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Bundeskanzler Etreeruwitz zurüdgelreten 


Demiſſion des Geſamtkabinetts — Ein „Erfolg“ des Heimwehrkriegs — Polizeipräſident Schober als Nachfolger 


ien. Streeruwitz begab ſich im Laufe des Mlitt⸗ 
woch abends zum Bundespräſidenten Miklas und machte ihm 
von dem. erfolgten Geſamtrücktritt der Regierung Mit⸗ 
teilung. Der Bundespräſident betraute die Regierung mit der 
Fortführung der Geſchäfte bis zur Neubildung des 
Kabinetts. f 

* 

Wien. Das Kabinett Streeruwitz it am Mittwoch abend 
zurückgetreten. Der Miniſterrat trat gegen 18%½ Uhr zuſammen 
und beſchloß den Geſamtrücktritt mit der Begründung, 
daß Kabinett ſei zur Erledigung einer begrenzten wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufgabe gewählt worden und wolle ſich zurück⸗ 
ziehen, da dieſe Aufgabe erfllllt ſei. 5 

Als neuer Bundeskanzler kommt nur Polizeipräſident 
Schober in Betracht. Aus dem Parlament verlautet, daß 
ſich die Führer der Mehrheitsparteien über die Kandidatur 
Schobers bereits geeinigt hätten. 

In Wirklichkeit iſt das Kabinett Streeruwitz, wie bereits 


gemeldet werden konnte, durch den Landbund geſtürzt wor⸗ 
den. In einer langen Nachmittagsſitzung hat die Reichspartei⸗ 


leitung des Landbundes am Mittwoch beſchloſſen. den Geſamt⸗ 
rücktritt der Regierung zu verlangen, und zwar mit einer Be: 
gründung, in der die mangelnde Rührigkeit der Regierung her» 
vorgehoben wird und ferner die Beunruhigung ſowohl im 
Eſterreichiſchen Wirtſchaftsleben als auch die Zurückhaltung 
des Auslandes im Kredit für Oeſterreich. nn 


Bolizeipräfident Schober 
nimm! die Bundeskanzlerſchafk an 


Wien. Die Führer der Mehrheitsparteien haben ſich noch 
im Laufe dee Mittwoch abends zum Polizeipräſidenten 


Schober begeben, um ihm die Bundeskanzlerſchaft anzu⸗ 
bieten. Schober hat dieſen Antrag angenommen. Die 
üblichen Förmlichteiten bei der Benennung eines Bundeskanz⸗ 
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Bundeskanzler Streeruwitz 


iſt am Mittwoch mit ſeinem ganzen Kabinett zurückgetreten. 


Abbau der Diktatur in Litauen 


der Minifterpräfident über die litauiſche Politik — Nücklehr zur Berfaſſung — Neuwahlen in Ausſicht 


Kowno. Der neue Miniſterpräſident Tubelis entwickelte 
em Mittwoch vor Vertretern der in⸗ und ausländiſchen Preſſe 
die Ziele der neuen Regierung. Die neue Regie⸗ 
rung werde den vom Staatspräſidenten feſtgelegten Kurs wei⸗ 
ter verfolgen. In der Innenpolitik ſeien beſondere. Aenderungen 
nicht zu erwarten. Die Regierung werde aber ihrer Tätig⸗ 


keit die Verfaſſung zu Grunde legen und nach der Verfaſſung 


die innenpolitiſche Lage konſolidieren. Zunächſt würden die 
Wahlen zu den Selbſtverwaltungen ſpäter zum 
Sejm und die Wahl des Staatspräfidenten 
ſtattfinden. Beſondere Berüdfihtigung jolle die Land: 
wirtſchaft finden. Daneben werden der ſoziale Schutz ausge⸗ 
baut werden. Bezüglich des Kriegszuſtandes und der Preſſe⸗ 
zenſur erklärte der neue Miniſterpräſident, daß der Uebergang 
zu normalen Verhältniſſen angeſtrebt werden würde, daß er 
aber nur ſtufenweiſe erfolgen könne. Alle zur Regierung loyal 
ſtehenden Perſönlichkeiten könnten zur Mitarbeit am Staate 


in der Wilnafrage werde der bisherige Kurs beibehalten. Die 

Beziehungen zu den nördlichen baltiſchen Staaten ſollen enger 

geſtaltet werden. Zu ſeinen weſtlichen Nachbarn werde Litauen 
jeine Beziehungen in poſitivem Sinne weiter ausbauen. Schwie⸗ 
| rigkeiten mit den Minderheiten gäbe es in Litauen nicht. 
j Nach dem Grunde für Woldemaras Ausſcheiden befragt, 
erklärte Tubelis, zwiſchen Woldemaras und den übrigen Mini⸗ 
ſtern hätten Meinungsverſchiedenheiten über dio Handhabung 
der Regierungsgewalt beſtanden, deren alleinige Ausübung 
Woldemaras angeſtrebt habe. Der Staatspräſident habe in 
dieſer Frage aber die Auffaſſung der Miniſter unterſtützt. 

In den Erklärungen des Miniſterpräſidenten Tubelis iſt 
bemerkenswert, daß die neue Regierung ihrer Tätigkeit die 
Verfaſſung zu Grunde legen werde. Die Ausfüh⸗ 
rungen Tubelis laſſen darauf ſchließen, daß allmählich ein Ab⸗ 
bau der Diktatur Platz greifen ſoll. 


herangezogen werden. In außenpolitiſcher Beziehung beſonders 


Ichiangkaiſchel über die Lage Chinas 


Die Gegenfätze der Generäle — Neue Aufitände gegen Nankingregierung — Eine Note Rußlands an China 


Peking. Unter dem Borjik Tſchiangkaiſchels wurde am 
Mittwoch eine außerordentliche Sitzung des Vollzugsaus⸗ 
ſchuſſes der Kuomintang eröffnet. An der Eröffnungsſitzung 
nahmen teil das geſamte chineſiſche Kabinett, ſowie die Führer der 
Kuomintang und die Vertreter der chineſiſchen Armee. Nur die 
Generale Feng und Jenſiſchan nahmen an der Sitzung 
nicht teil unter dem Vorwand, fie ſeien krank. Tſchiangkaiſcher 
verbreitete ſich ausführlich über die innen, und außenpolitiſche 
Lage Chinas. Die letzten innerpolttiſchen Kämpfe in 
China ſeien auf die Abenteuerſucht gew! ſſer Generale zu 
zückzuführen, die aus der ſchweren Lage Chinas Kapital ſchlagen 
und einen Bürgerkrieg in Szene ſetzen wollten. Tſchiang⸗ 
taijchet wiederholte ſodann, daß die letzten. Aufſtände in den Pro⸗ 
vinzen Hupei und Kanſu von einer Großmacht unterſtützt 
worden ſeien, die in China Unruhe ſſtiften wolle. 

* 


Einer Meldung der japaniſchen Telegraphenagentur Toho 
zufolge iſt in der Provinz Kanſu ein neuer Auſſtand gegen 
die chineſiſche Regierung ausgebrochen. Die Aufſtändiſchen wür⸗ 
den geführt von einem jungen General namens Li, der bereits An⸗ 
fang dieſes Jahres den mohammedaniſch. Auſſtand gegen die Nan⸗ 
lingregierung geleitet habe. Die Nankingregierung hat den 
Kampf gegen die Aufſtändiſchen mit aller Tatkraft aufgenom. 
men. iR g f 


Tſchiangkaiſchet bleibt 

London. Nach Meldungen aus Schanghai hielt Tſchiangkai⸗ 
ſchel am Dienstag eine Rede, in der er erklärte, daß er entgegen 
allen Gerüchten nicht zurückzutreten beabſichtige. Er 
werde den Aufſtand des Generals Tſchangfakwei mit aller Ge⸗ 
walt unterdrücken und hoffe, inerhalb eines Monats ſein 
Ziel erreicht zu haben. Ueber die tatſächliche Lage des Aufitan- 
des iſt nichts genaues bekannt. Der Generalſtabschef Tſchiang⸗ 
kaiſchek hat ſein Amt niedergelegt. 


Aufſtand auch in Schankung? 


Peking. Wie eine chineſiſche Telegraphenagentur meldet, 
ſollen auch in der Schantung Provinz Unruhen ausge 
brochen ſein. Die ehemaligen Anhänger des Generals 
Tſchangtſuntſchang verſuchten Tſchifu und Tſingtau zu beſetzen. 
Ueber Tchifu ſei der Ausnahmezuſtand verhängt worden. Die 
Nankingregierung habe Truppen entfandt, um die Auſſtands⸗ 
bewegung zu unterdrücken. f 


— 
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in den letzten Monaten nicht gefehlt. 


lers werden zweifellos ſehr raſch vollzogen werden. Es iſt mög⸗ 
lich, wenn auch durchaus noch nicht ſicher, daß die Wahl Schobers 
in der Sitzung des Nationalrates am Donnerstag stattfindet. 


Bolizeipräfident Schobernq 
der bereits zweimal Bundeskanzler war, gilt als 
Nachfolger von Streeruwitz. 


Bor einem Staulsſtreich? 


Die Heimwehrgefahr in Oeſterreich. 2 
Von Julius Deutſch, Wien. 

Die „Heimatſchutz⸗Zeitung“, ein Organ der öſterreichi⸗ 
ſchen Heimwehrverbände, brachte dieſer Tage einen alar⸗ 
mierenden Artikel „Die letzte Warnung“. In dieſem 
Artikel wurde die Regierung aufgefordert zurückzutreten, 
um „einer ſtarken Regierung“ Platz zu machen, „in der auch 
die Heimatwehr, die derzeit ſtärkſte Machtgruppe im politi⸗ 
ſchen Kräfteſpiel, den ihr gebührenden Einfluß beſitzt“. Den 
bürgerlichen Parteien wurde gedroht, daß ſie von einer 
„Volksbewegung vollends verſchlungen würden, wenn ſie 
nicht den Entſchluß faßten, das Staatsruder in die Hände 
neuer Männer zu legen, welche die Fähigkeit und die Macht 


haben, eine Geſundung unſerer politiſchen und wirtihafte‘ 


lichen Verhältniſſe durchzuführen. Der Zeiger geht auf 12. 
Die Parteien ſind gewarnt, zum letztenmal!“ 

Man könnte dieſe Drohungen der Heimwehr zu den 
übrigen legen; denn an derlei Drohungen hat es wahrlich 
Die Heimwehrführer 
haben keinen Aufmarſch vorübergehen laſſen, ohne ſich nicht 
in wilden und wüſten Drohreden zu ergehen. Es iſt indes 
fraglich, ob die zahlenmäßige Macht der Heim⸗ 
wehren in den letzten Wochen wirklich erheblich größer 
geworden iſt. Alles Bramarbaſieren der Führer der Heim⸗ 
wehrverbände vermag den nüchternen Beobachter nicht 
darüber zu täuſchen, daß da unter großem Geſchrei ſich ver⸗ 
hältnismäßig wenig Wolle verbirgt. Die Reklame der 
bürgerlichen Zeitungen pluſtert die Heimwehr zu einer 
Volksbewegung auf, die ſie in Wirklichkeit in dieſem Maße 
gar nicht iſt. Die Heimwehr iſt auch in den letzten Wochen 
das geblieben, was ſie früher war, nämlich ein Sammel⸗ 
becken aller möglichen unzufriedenen, ja deklaſſierten 
Elemente, die von putſchiſtiſchen Offizieren militäriſch ge⸗ 
drillt werden. Die großen Maſſen des Volkes ſtehen ſo⸗ 
wohl in Wien wie auch in den übrigen Bundesländern 
Oeſterreichs abſeits. Aber wenn auch die Heimwehrbewe⸗ 
gung an ſich keineswegs eine zahlenmäßige überwältigende 
Macht darſtellt, wäre es doch falſch, zu verkennen, daß die 
politiſche Entwicklung ſie nunmehr zu einer Ge⸗ 
fahrenquelle erſten Ranges gemacht hat. 5 

Die Gefahr liegt darin, daß ſowohl die Regierung als 
auch die bürgerlichen Parteien es nicht wagen, den 
Heimwehren entgegenzutreten. Die Auseinanderſetzungen, 
die vom 17. bis 19. September im öſterreichiſchen National⸗ 
rat geführt wurden, haben eine ſehr traurige Klarheit 
geſchaffen; der chriſtlich⸗ſoziale Bundeskanzler Streeru: 
witz wagte ſich gar nicht ſelbſt ins Parlament, ſondern 
überließ die Vertretung der Regierung jeinem landbünd⸗ 
leriſchen Stellvertreter, dem Vizekanzler Schumy. Dieſer 
erklärte am erſten Tage der Auseinanderſetzung, daß die 
Regierung entſchloſſen ſei, allen Putſchabſichten mit den 
ſtaatlichen Machtmitteln entgegenzutreten. Zwei Tage 
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Zentralorgan der Ddeukſchen Sozia- 


durch die 


Nobelpreisträger Zfigmondy F 
Der Ordinarius für anorganiſche Chemie an der Univerſität 
Göttingen, Profeſſor Dr. Richard Zſigmondy, iſt im Alter von 
64 Jahren geſtorben. Für ſeine bahnbrechenden Arbeiten auf 
dem Gebiete der Kolloidchemie, die durch das von ihm gemein⸗ 
ſam mit dem Phyſiker Siedentopf konſtruierte Ultramikrofkop er⸗ 
möglicht wurden, erhielt er 1926 den Nobelpreis für Chemie. 


’ E 

ſpäter aber war er bereits viel rückhaltender geworden 
und deutete an, daß er perſönlich keinen Putſch mitmachen, 
ſondern eher zurücktreten werde — — — 5 

War ſchon die Haltung des Regierungsvertreters mehr 
als zaghaft, ſo ließen die Redner der bürgerlichen Parteien 
erkennen, daß ſie vollends vor den Heimwehren die Segel 
eſtrichen haben. Aus dem bürgerlichen Lager wird, das 
at dieſe Parlamentsdebatte gelehrt, der Widerſtand gegen 
einen gewaltſamen n Heimwehr nur ſehr ſchwach 
Bin Wohl gibt es eine Anzahl bürgerlicher Politiker, die 
ich mannhaft zur Demokratie bekennen. Insbeſondere die 
Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften, die 
N Heimwehrgewerkſchaften am unmittelbarſten be⸗ 
droht ſind, ſcheuen nicht, ſehr ſtarke Worte gegen die 
Putſchiſten zu gebrauchen. Aber ob die en der chriſt⸗ 
lich ſozialen Arbeiterſchaft ſtark genug find, ſich im Lager 
der antimarxiſtiſchen Einheitsfront dürchzuſetzen, iſt wieder 
eine Frage, auf die ſchwer eine Antwort zu geben iſt. Im 
Lager dieſer antimarxiſtiſchen Einheitsfront geht es nämlich 


drunter und drüber. Den meiſten politiſchen Führern graut 


* 
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es wohl vor den putſchiſtiſchen Heimwehren, aber nur wenige 
haben den Mut, dies zu jagen. So ziehen die einen hin, 
die anderen her, können ſich weder auf poſitive 1 
einigen, noch die negativen Bedrohungen durch die Heim⸗ 
wehren abwehren und bieten alles in allem ein Bild der 
Zerfahrenheit und kläglicher Ratloſigkeit. 
die Verteidigung der Demokratie und der 
Verfaſſung iſt zum allergrößten Teil auf das organi⸗ 
fie eſe Proletariat übe gangen. Dort herrſcht 
allerdings eine Kampfesentſchloſſenheit wie nie 
zubor. Eine wirkliche Volksbewegung iſt über Nacht 
entſtanden, die Hunderttauſende in ihren Bann zog. Nie⸗ 
mals waren die Verſammlungen der Sozialdemokratiſchen 
Partei ſtärker beſucht als jetzt, niemals war die Stimmung 
begeiſterter und niemals war der Zuſtrom zum republika⸗ 
niſchen Schutzbund ſtärker als in den Tagen, in denen die 
Feldene ihre Stagtsſtreichdrohungen in die Welt 
chleuderten. Karl Seitz, der Bürgermeiſter von Wien, 
hat dieſer Tage in einer Verſammlungsrede dem öſterreichi⸗ 
ſchen Proletariat aus dem Herzen geſprochen, als er erklärte, 
daß ſich die re Arbeiterſchaft ſelbſt dann 
tark genug fühle, Verfaſſung und Demokratie zu 
chützen, wenn der behördliche Apparat ver⸗ 
agen ſollte. „Da gibt es keinen“, jb rief er aus, „vom 
züngiten bis zum Aelteſten, der nicht jeden Augenblick 
exeit iſt, ſeinen Mann zu ſtellen und mit ſeiner ganzen 
Perſon einzuſtehen für die Rechte des Volkes.“ 5 
Angeſichts e der Arbeiterklaſſe 
und der guten Diſziplin des Republikaniſchen Schutzbundes 
haben die Heimwehrblätter vorerſt noch einmal zum 
Rückzug geblaſen. Sie laſſen jetzt verkünden, daß ſie 
keineswegs einen Putſch oder einen Stgatsſtreich beabſichti⸗ 


gen, ſondern nur darauf drängen wollen, daß das Parla⸗ 


* 


ment eine ihnen genehme Verfaſſungsänderung 
durchführe. In der Heimwehr kreuzen ſich ſo viele einander 
widerſprechende Intereſſen, Intrigen und perſönliche Am⸗ 
bitionen, daß irgendein Unverantwortlicher leicht eine Ab⸗ 
teilung mitreißen und zu Putſchverſuchen zu bringen ver⸗ 
mag. Was aus ſolchen Ereigniſſen entſtehen kann, iſt nicht 
vorauszuſehen. Von vielen Seiten wird der Sonntag des 
29. September als ein „Lostag“ angeſehen. An dieſem 
Tage finden nämlich in der weiteren Umgebung Wiens 
vier Heimwehraufmärſche ſtatt. Tags vorher werden in 
den gleichen Orten die Scharen des Republikaniſchen Schutz⸗ 
bundes aufmarſchieren. Jur gleichen Zeit, in der die Heim⸗ 
wehrverſammlungen ſtattfinden, werden die Sozialdemo⸗ 
kraten Niederöſterreichs in 700 Volksverſammlungen zu den 
Maſſen ſprechen.“ Bei dem Aufgebot ſolcher Maſſen kann es 
natürlich zu Zwiſchenfällen kommen, die ſich unter 
Umſtänden zu größeren politiſchen Ereigniſſen ausweiten. 
Aber es iſt immerhin zu hoffen, daß der 29. September zu 
keiner ernſten Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Orb⸗ 
nung in Oeſterreich führt: denn angeſagte Revolu⸗ 
tionen pflegen nicht einzutreffen. 

Damit ſoll keineswegs geſagt ſein, daß für die nächſte 
Zukunft keine Gefahren beſtehen. Ob ein Putſchverſuch 
am 29. September oder an einem anderen Tage gewagt wird, 
vermag heute niemand vorauszuſehen. Aber ſicher iſt, daß 
jeder Putſchverſuch auf den unbeugſamen und entſchloſſenen 


iderſtand der organiſierten Arbeiterklaſſe ſtoßen wird. 


Galiziſches Dorf niedergebraunk 

Warſchau. Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt das gali⸗ 
ziſche Dorf Opluko von einem Großfeuer ſaſt völlig zer: 
ſtört worden, während der größte Teil der Einwohner in der 
nächſten Stadt auf dem Jahrmarkt war. Im ganzen fielen 55 
Bauernhöfe mit allen Nebengobäuden den Flammen zum Opfer. 
Etwa 300 Perſonen haben ihre Heimſtätte und ihren geſamten 
Beſitz verloren. Der Schaden betrügt mehr als 500 000 Mark. 


London und Moskau 


Schleppender Gang der ruſſiſch⸗engliſchen Verhandlungen — Unzufriedenheit im Kreml 


London. Der ruſſiſche Botſchafter Dowgalewski traf Mitt⸗ 
woch nachmittag um vier Uhr begleitet von einem Sekretär im 
Auswärtigen Amt ein. 

Die Unterhaltung mit dem engliſchen Außenminiſter Hen⸗ 


derſon währte nur eine halbe Stunde. Von ſeiten des auswär⸗ 


tigen Amtes wurde keinerlei Mitteilung über das Ergebnis der 
Verhandlungen herausgegeben. Es gilt als wahrſcheinlich, daß 
die Unterhaltung am Donnerstag fortgeſetzt werden wird. 

Die optimiſtiſchen Auslaſſungen Dowgalewskis, die am 
Mittwoch in London verbreitet wurden, werden in politiſchen 
Kreiſen als ziemlich verfrüht bezeichnet. Es wird beſtritten, daß 
ſie als ein Beweis für ein Nachgeben der engliſchen Regierung 
anzuſehen ſeien. Man weiſt darauf hin, daß die Arbeiterregie⸗ 
rung zwar in einer ſchwierigen Lage deswegen ſei, weil ſie ſich 
bei den Wahlen auf Wiederaufnahme der Beziehungen zu Ruß⸗ 
land feſtgelegt habe, während man jetzt die ruſſiſchen Verhand⸗ 
lungen als eine Angelegenheit zweiter Ordnung betrachte. Aber 
auf der anderen Seite iſt die Regierung verpflichtet, die Be⸗ 


| ziehungen zu Rußland nicht ohne die Zuſtimmung des Parlı- 
ments wieder aufzunehmen. Demnach iſt die Lage jo, daß Hen⸗ 
derſon und Dowgalewski nach Belieben Unterhaltungen und Be⸗ 
ſprechungen führen können, aber die wirkliche Wiederaufnahme 
der diplomatiſchen Beziehungen kann erſt nach dem Wiederzu⸗ 
ſammentritt des Parlaments erfolgen. 


Rußland mit den Verhandlungen 
in London unzufrieden 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben die er⸗ 
ſten Beſprechungen zwiſchen dem ſowjetruſſiſchen Botſchafter 
Dowgalewski und dem englischen Außenminiſter Hen⸗ 
derſon in Moskauer politiſchen Kreiſen große Unzu⸗ 
friedenheit hervorgerufen. Die erſte Unterredung habe 
bereits bewiefen, daß die engliſche Regierung noch nicht ber 
reit ſei, mit der Sowjetregierung normale Beziehungen her⸗ 
zuſte llen. 


Abſchluß in Genf 


— wenig Taten — In Erwartung kommender 
Serie. 2 e auf — Haager Weltgerichtshof 


Genf. Die diesjährige ordentliche Vollverſammlung des 
Völkerbundes iſt Mittwoch durch den Präſidenten Guerrero, 
den Vertreter von San Salvador geſchloſſen worden. Der Prä⸗ 
ſident faßte in ſeiner Schlußrede noch einmal die Ergebniſſe die. 
ſer Tagung zuſammen. Er betonte, daß die diesjährige Tagung 
einen außerordentlichen Geiſt der Initiative gezeigt und neue 
Fortſchritte auf den verſchiedenſten Gebieten, insbeſondere dem 
Gebiete der internationalen Schiedsgerichtsbarkeit gebracht habe. 
Drei Großmächte hätten jetzt die obligatoriſche Schiedsgerichts⸗ 
barkeit des Haager Internationalen Gerichtshofes unterzeichnet. 
Beſonders zu begrüßen ſei, daß dem Beitritt der Vereinigten 
Staaten zum Haager Gerichtshof nunmehr der Weg geebnet fei. 
Die großen Gedanken des Kelloggpaktes hätten einen maßgeben⸗ 


den Einfluß auf die Verhandlungen ausgeübt. Man ſei daher 
beſtrebt geweſen, den Völkerbundspakt mit dem Kelloggpakt in 
Uebereinſtimmung zu bringen. Mit beſonderer Genugtuung fei 
es begrüßt worden, daß der Gedanke der europäiſchen Verſtändi⸗ 
gung von der Völkerbundstribüne aus vertreten worden ſei. Die 
Vertreter aller Staaten hätten darüber ihre Zufriedenheit ausge⸗ 
drückt. Die blutigen Erfahrungen des Weltkrieges hätten die 
Menſchheit gelehrt, daß es feinen grauſameren Feind als den 
Krieg gebe. Dies ſei der einzige Feind, den der Völkerbund mit 
allen Mitteln bekämpfen werde. Der Völkerbund kenne leinen 
Haß, ſondern nur die Hingebung an das allgemeine Intereſſe 
und das Glück aller. Der Präſident erklärte dann die 10. Völker⸗ 
bundsverſammlung als geſchloſſen. 


das „Neichsdaukhaus“ in Schneidemühl, wird am 6. Oktober ein geweiht. Der ſchöne Bau, der mit Unterſtützung 
Nr e wurde, umfaßt ein Theater, eine Bibliothek und Feſträume. 


des Keiches 


— — — . — — — — —ę—e—H2 


Neue ruſſiſche Nole an China 


Kowno. Nach Meldungen aus Moskau übermittelte am 
Mittwoch das Außenkommiſſariat der Sowjetunion dem dorti⸗ 
gen deutſchen Botſchafter eine Note zur Weiterleitung an 
die chineſſſche Regierung. In der Note verweiſt die Sowjetregie⸗ 
rung auf ihre Note vom 9. September an China mit der For⸗ 
derung, das chineſiſche Oberkommando in der Nordmandſchurei 
ſolle ſämtliche weißgardiſtiſche Banden ſofort auflöſen, da dieſe 
einen Krieg verurſachen könnten. Trotzdem habe bisher die chine⸗ 
ſiſche Regierung die weißgardiſtiſchen Banden nicht entwaffnet, 
ſondern falſche Nachrichten über angeblich: Ueberfälle ruſſiſcher 
Truppen verbreitet. Die Sowjetregierung ſtelle feſt, daß fie alle 
Maßnahmen zur Verhütung eines Krieges mit China getroffen 
habe. Sie mache deshalb China für alle Ueberfälle weißgardiſti⸗ 
ſcher Banden auf Sowjetgebiet verantwortlich. Die Sowjetregie⸗ 
rung erkläre, daß ſie dem Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Truppen 
im fernen Oſten, Blücher, ſämtliche Vollmachten zum Schutze der 
Sowjetruſſiſchen Grenzen erteilt habe. 


Die Rüſtungstreiber 


Aufſehenerregende Erklärung im Fall Shearer vor dem Unters 
ſuchungsausſchuß. 

Neuyorl. Der Vizepräsident der Newport News Schiffs⸗ 
werft und Trockendock⸗Geſellſchaft, Palen, machte vor dem 
Unterſuchungsausſchuß des amerikaniſchen Senats 
zegende Erklärungen in der Angelegenheit Shearer. Palen 
gab zu, daß er für die Anſtellung des „Beobachters“ Shearer 
mit einem Gehalt von 3000 Dollar verantwortlich ſei. Er 
habe es getan, um über den Fortgang der Flottenabrüſtungs⸗ 
Beratungen in Genf im Jahre 1927 genau unterrichtet zu fein. 
Dieſe Ausſagen werfen ein neues Licht in dieſe bisher un⸗ 
geklärte Angelegenheit, beſonders da Palen weiter behauptete, 
daß noch zwei andere Schiffswerften dazu beigetragen hätten, 
das Gehalt des „Beobachters“ Shearer aufzubringen. 


Einführung der fünftägigen Arbeitswoche 
in Rußland 


Kow no. Nach Meldungen aus Moskau hat der Rat der 
Volkskommiſſare am Dienstag beſchloſſen, die Verordnung über 
die Neuregelung der Arbeitszeit in der Induſtrie, ſowie 


woche übergehen, ſofort in Kraft zu ſetzen. Aus den einzelnen 
Beſtimmungen der Verordnung geht hervor, daß in ſämtlichen 
Induſtrieunternehmungen mit Ausnahme der Saiſonbetriebe, 
ſowie in ſämtlichen Sowjetbehörden, die zur ununterbrochenen 
Arbeitswoche übergehen, die 5 tägige Arbeitswoche eingeführt 
wird. (Vier Tage Arbeit, ein Tag Rufe) Eine 
weitere Veſtimmung der Verordnung regelt die Frage der Feier⸗ 


# 


bei den Behörden, die zur ununterbrochenen Nrbeits | 


tage in der Sowjetunion. Der Nenjahrstag, ſowie ſämtliche 
veligiöjen Feiertage, alſo Weihnachten. Oſtern. Pfingiten und 
die Feiertage der Orthodoxenkirche werden abgeſchafft. Die 
Arbeit wird an dieſen Tagen in der üblichen Weiſe verrichtet. 
Nur die Revolutionsgedenktage im Mai und November 

als Feiertage. 


d Aeb u das Kinderd 
Zu dem a, 2 orf 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegvaphen⸗ 
| Union meldet: In dem von Beduinen überfallenen ſogenannten 
Kinderdorf Kfar Hay Deladim iſt Militär zur Bewachung einge 
rückt. Anter den Beduinenſtämmen im Sinaigebiet macht ſich 
erneut Unruhe bemerkbar. . 
Zur Frage der Regierungsumbildung wird in Regierungs⸗ 
kreiſen erklärt, daß die linke Arbeiterpartei für eine 
Koalition nicht in Frage komme. f 


Geheimrat Profeſſor Dr. Millau 
der ehemalige Generaldirektor der Preußiſchen Staats bibliothet, 
vollendet am 28. September das 70. Lebensjahr. 
(Skizze nach dem Leben.) 
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Freitag, den 27. September 1929 


— 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 27. September 1929 


- Hnerfihlefiihe Beschwerden vor dem Völlerbund 


em Völlerbundsrat lagen in ſeiner Schlußſitzung am Mitt⸗ tigkeit dieſer Tatſachen nicht in Abrede geſtellt, wenn auch nicht 


won neun Minderheitenbeſchwerden aus Oberſchleſien zur Ent⸗ 
ſcheidung vor, davon ſechs von der deutſchen Minderheit in 
Polniſch⸗Oberſchleſien und drei von der polniſchen Minderheit 
in Deutſch⸗Oberſchleſien. In den meiſten Angelegenheiten war 
das dem Nat zugeleitete Material wie von deutſcher Seite mit⸗ 
geteilt wird, teils ſo umfangreich und verwickelt, daß für eine 
ſichere Entſcheidung die Prüfung im örtlichen Verfahren vor 
dem Minderheitenamt und der rs Kommiſſion das Ge⸗ 
botene erſchien, um den Sachverhalt einwandfrei aufzuklären 
und eine endgültige juriſtiſche Entſcheidung vorzubereiten. Zum 
Teil waren die Bemerkungen der Regierungen erſt ſo kurz vor 
der Tagung vollſtändig, daß im Hinblick auf die ſtarke Inan⸗ 
ſpruchnahme der Beamten des Völkerbundſekretariats und des 
Berichterſtatters eine ausreichende Prüfung bis zum Ende der 
Natstagung nicht angängig war. 
Im einzelnen wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 


Am die deulſche minderheitsſchule 
in Koſchenkin 


Die Beſchwerde über die Nichterrichtung der Schule in 
Koſchentin war bereits im Dezember 1928 in Lugano vor dem 
Rat erörtert, jedoch vertagt worden, da nach den Erklärungen 
der polniſchen Regierung den Erziehungsberechtigten erneut 
Gelegenheit gegeben werden ſollte, die erforderlichen Erklärun⸗ 
gen wegen Errichtung der Schule abzugeben. Nach Auffaſſung 
der Minderheit war die nach der Genfer Konvention vorge⸗ 
ſchriebene Kinderzahl von 40 für den Antrag auf Schuleröff⸗ 
nung richtig nachgewieſen, nach Auffaſſung der polniſchen Re⸗ 
gierung war jedoch ein ſehr großer Teil dieſer Erklärungen 
nicht gültig. Die Gründe dieſer angeblichen Ungültigkeit und 
die Namen der Kinder waren der deutſchen Minderheit bisher 
nicht bekannt geweſen. Infolgedeſſen war ſie nicht in der Lage 
ſich davon zu überzeugen, ob dieſe Ungültigkeit zu Recht beſtehe 
oder nicht. Die deutſche Minderheit hatte daher beantragt, die 
polniſche Regierung zu veranlaſſen, in allen derartigen Fällen 
der deutſchen Minderheit, bezw. den Erziehungbberechtigten 
nach Abſchluß der Prüfung ſtets genau die Gründe für die an⸗ 
geblichen Ungültigkeitserklärungen mitzuteilen. In den erſten 
Bemerkungen hatte ſich die polniſche Regierung darauf be⸗ 
ſchränkt, dem Rat die Zahl der für ungültig angeſehenen Er⸗ 
klärungen und die Gründe mitzuteilen. Erſt vor wenigen 
Tagen ergänzte ſie ihre Bemerkungen durch Vorlage einer 
namentlichen Liſte der in Betracht kommenden Kinder unter 
Anführung des Angültigkeitsgrundes. ö 

Bei dieſer Sachlage war es für den Rat nicht möglich, eine 
ſchlüſſige Entſcheidung zu treffen. Er beſchloß daher die polni⸗ 
ſche Regierung zu veranlaſſen, die Namen der Kinder und auch 
die Angültigkeitsgründe ſchriftlich der deutſchen Minderheit und 
den Erziehungsberechtigten zur Kenntnis zu bringen und es der 
deutſchen Minderheit zu überlaſſen, wenn dieſe ſich nicht davon 
überzeugen könnte, daß die Errichtung der Minderheitsſchule 
in Koſchentin zu Recht verſagt worden ijt, nunmehr erneut ge⸗ 
mäß den Beſtimmungen der Genfer Konvention dagegen vor⸗ 
ſtellig zu werden. Damit hat die deutſche Minderheit durch⸗ 
eus die Möglichkeit und Gelegenheit ihre Rechte weiter zu ver⸗ 
folgen. 


Gegen die Beſtrafung von Schulver- 
ſäumniſſen deukſcher Schulkinder 


Nücerſtattung der zu Unrecht erhobenen Schulſtrafen und Ge: 
richtskoſten. 

In der zweiten Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes 
wegen der Beſtrafung der Schulverſäumniſſe war zunächſt zu 
unterſcheiden zwiſchen den Erziehern, die nach dem Ratsbeſchluß 
vom 12. März 1927 nicht beſtraft werden ſollten und den Er⸗ 
ziehern, die für ſpätere Schulverſäumniſſe ihrer Kinder, die zur 
deutſchen Minderheitsſchule nicht zugelaſſen wurden, mit Stra⸗ 
fen belegt worden find. Im erſten Fall hatte der Rat aner⸗ 
kannt, daß die Beſtrafungen rückgängig zu machen und auch die 
mit den Strafen eingezogenen Gerichtskoſten zu erſtatten ſind. 
Im zweiten Fall hat der Rat davon Kenntnis genommen, daß 
die polniſche Regierung bis auf weiteres mit wohlwollender 
Nachſicht ſolche Schulverſäumniſſe behandeln will. Der Rat 
nahm einen Bericht an, in dem von der Erklärung der polni⸗ 
ſchen Regierung Kenntnis genommen wird, in keinem einzigen 
Fall die Strafen und Gerichtskoſten einzuziehen. In denjenigen 
Fällen. in denen die Koſten des Gerichtsverfahrens bereits be⸗ 
zahlt ſeien, würden ſie in kürzeſter Friſt zurückgezahlt werden. 


Der Fall des Bergmannes Mrozit 


Die Beſchwerde des Bergwerksangeſtellten Mrozik wegen 
Entziehung ſeines Patentes durch das Oberbergamt in Katto⸗ 
witz, die der Rat ſodann auf Grund der Beſchwerde des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes behandelte, konnte keinen Erfolg haben. 
Nach der eigenen Angabe des Mrozik war durch eine Nach⸗ 
läſſigkeit von ihm beim Fahren des Förderkorbes ein Anfall 
entſtanden, dem leicht Menſchenleben zum Opfer fallen konn⸗ 
ten. Die Beſtimmungen ſehen vor, daß das Patent bei nicht 
genügend ſorgfältiger Beachtung der Bergvorſchriften entzogen 
werden kann und wenn das Oberbergamt bei einem derartigen 
Ereignis, bei dem die Verantwortung von Menſchenleben auf 
der korrekten Beachtung der Vorſchriften beruht, zur Entziehung 
des Patentes kam, kann der Nachweis, daß die Entziehung 


wegen der Zugehörigkeit des Mrozik zur deutſchen Minderheit 


erfolgt ſei, für nicht erbracht angeſehen werden. 


Die Poloniſierung der Anappſchaft 
8 in Tarnowitz 


Der Fall Lubos. Entlaſſung deutſcher Knappſchaftsärzte. 
Beneſch und Czapla. — Iſt die Oberſchleſiſche Knappſchaſt eine 
öffentliche Einrichtung. 5 

Die Beſchwerden des Deutſchen Volksbundes in Oſtober⸗ 
ſchleſien wegen der Entlaſſung des Knappſchaftsangeſtellten 
Lubos und der von der Verwaltung der Spolka Bracka (Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe) wegen ſeiner Minderheitszugehörigkeit ihm gegen⸗ 
über ausgeübten Druckmaßnahmen hatte der Rat ſchon in ſeiner 
Märztagung 1929 ſich beſchäftigt. . f 

N hatte die minderheitsfeindliche Tätigkeit der Lei⸗ 
tung der Knappſchaftskaſſe durch ſehr deutliche und tatkräftige 
Dakumente belegt. Die polniſche Regierung batte in ihren Be⸗ 
merkungen, die der Märztagung vorgelegen „uten, die Rich⸗ 


1 \ 


ausdrücklich zugegeben, ſondern ſich auf die Behauptung be⸗ 
ſchränkt, daß die Knappſchaftskaſſe eine private Geſellſchaft ſei, 
auf die der Staat beim beſten Willen keine Möglichkeit des 
Einſchreitens beſitzt. Da auch der ſtaatliche Schulinſpektor, wie 
Lubos nachgewieſen hatte, amtliche Schritte unternommen hat, 
um Lubos zu einer Herausnahme ſeiner Kinder aus der deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule zu veranlaſſen, hatte ſich die polniſche 
Regierung in der Märztagung des Rates bereiterklärt, dieſe 
Frage nachträglich zu unterſuchen. Der Rat hatte bei dieſer 
Sachlage ausgeſprochen, daß, wenn die Krankenkaſſe, wie die 
polniſche Regierung behauptet, privaten Charakter habe, die 
polniſche Regierung nicht für die Handlungen der Leitung des 
Knappſchaftsvereins verantwortlich gemacht werden können. Zu⸗ 
gleich hatte er die polniſche Regierung erſucht, über das Ergab⸗ 
nis der Unterſuchung gegen den Schulinſpektor ihm Kenntnis 
zu geben. Nach dieſer Ratsentſcheidung hatte Lubos durch Ver⸗ 
mittlung des Deutſchen Volksbundes eine erneute Eingabe an 
den Rat gerichtet, und mit langen juriſtiſchen Gründen den 
öffentlichen Charakter der Spolka Bracka dargelegt. Die pol⸗ 
niſche Regierung iſt demgegenüber bei ihrer Behauptung. daß 
es ſich um eine private Einrichtung handele, ſtehen geblieben, 
hat dabei aber bemerkt, daß die von der Spolka Bracka gegen 
Lubos ausgeſprochene Entlaſſung nichts mit ſeiner Zugehörig⸗ 
keit zur deutſchen Minderheit zutun gehabt habe. Im übrigen 
hat ſie dem Völkerbundsrat mitgeteilt, daß der in Frage kom⸗ 
mende Schulinſpektor wegen ſeines unrichtigen Verhaltens von 
dem Wojewoden einen Verweis erhalten habe. In dem heute 
von dem japaniſchen Botſchafter Adatſchi dem Rat vorgelegte 
Bericht wird vorgeſchlagen, zu der Frage ob und inwieweit 
Lubos zu Recht entlaſſen iſt und Anſpruch auf Schadloshaltunz 
oder Genugtuung beſitzt. von der Erklärung der polniſchen Re⸗ 
gierung, daß ſeine Entlaſſung nichts mit ſeiner Zugehörigkeit 
zur deutſchen Minderheit zutun gehabt habe, Kenntnis zu neh⸗ 
men, ferner als erledigt anzuſehen, die Beſchwerde wegen des 
Verhaltens des Schulinſpektors, während die dritte Frage, ob 
die Leitung und die Beamten der Spolka Bracka einen unzu⸗ 
läſſigem Druck auf Lubos ausgeübt haben, mit dem im Januar 
vor dem Rat zur Verhandlung kommenden Fall Beniſch⸗Czapla 
und dem neuen Fall der Entlaſſung von 14 deutſchen Aerzten 
durch die Leitung der Spolka Bracka zu verbinden, abends die 
Frage der Rechtsnatur der Spolka Bracka, daß ſie als öffent⸗ 
liche Einrichtung anerkannt iſt, vom Rat eingehend zu prüfen 
ſein wird. Je nach dem Ausfall dieſer Prüfung wird das Ver⸗ 
halten der Leitung der Spolka Bracka gegenüber Lubos erneut 
vom Rat geprüft werden. Darüber, daß dem von Lubos er⸗ 
hobenen Antrag wegen Aufhebung ſeines Anſtellungsvertrages 
bei der Spolka Bracka in dem Bericht nicht Rechnung getragen 
wird, hat die deutſche Regierung durch Staatsſekretär von 
Schubert heute eine Erklärung abgegeben. Schubert erklärt, 


daß der vorliegende Bericht keineswegs der deutſchen Auffaſ⸗ 


ſung voll Rechnung trage, insbeſondere, da er in keiner Weiſe 
den Vorſchlägen, die von Lubos gemacht wurden, Folge leiſtete. 
Andererſeits ſchlage der Bericht vor, während der Januar⸗ 
iagung des Rates die grundſätzliche Frage zu klären, ob die 
Knappſchaftskaſſe eine private oder öffentliche Einrichtung iſt. 
Ferner ſoll die Frage geprüft werden, ob Druckmaßnahmen ge⸗ 
gen Lubos durch gewiſſe Beamte der Knappſchaftskaſſe aus⸗ 
geübt worden ſeien. Schubert betonte, daß er ſich zu dieſer 
Frage der Stimme enthalten werde. Der polniſche Delegierte 
Sokol erwiderte darauf, daß die polniſche Regierung die Frage 
bereits eingehend geprüft habe, ob die Knappſchaftskaſſe eine 
öffentliche oder private Einrichtung ſei. 


die drei polnischen Beschwerden aus Weſtoberſchleen 


Die polniſche Regierung ſei zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß es ſich hier um ein rein privates Unternehmen handele, da 
ſich die Tätigkeit nur auf die Beziehungen zwiſchen den Mitglie⸗ 
dern untereinander beſchränkt. Eine Kontrolle der Knappſchaft 
ſei keineswegs erforderlich. Auch wenn ſie unter ſtaatlicher 
Kontrolle ſtände, wäre ſie nicht eine Einrichtung öffentlichen 
Rechtes. Die polniſche Regierung nehme den Bericht des japani⸗ 
ſchen Botſchafters Adatſchi an. Ohne weitere Ausſprache wurde 
der Bericht einſtimmig angenommen. Zu dieſem Fall iſt dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß die endgültige Entſcheidung grundſätzlich 
von der Frage abhängt, ob die Knappſchaftskaſſe eine öffentliche 
oder private Einrichtung iſt. Wird ſpäter dieſe Frage bejaht, ſo 
wird notwendigerweiſe — wenn die Druckmaßnahmen durch die 
Spolka Bracka als ungerechtfertigt feſtgeſtellt ſind — naturgemäß 
auch ſeine Entlaſſung zur Sprache kommen können und müſſen. 
In dem heute ebenfalls vorliegenden Fall Beniſch⸗Czapla liegen 
zurzeit Erklärungen über den Tatbeſtand ſeitens der polniſchen 
Regierung noch nicht vor. Abgeſehen davon, hängt ſeine Beur⸗ 
teilung auch von der für den Fall Lubos entſcheidenden Frage 
ab, ob die Spolka Bracka eine Einrichtung privaten oder öffent⸗ 
lichen Rechtes iſt. Der Fall wurde dann auf die Januartagung 
verſchoben. > 


Gegen die Enklaſſung des Bergwerks- 
direktors Pieiſch von der Königs - und 
Laurahütte 

Die Beſchwerde des deutſchen Bergwerkdirektors Pietſch über 
das Verhalten der polniſchen Behörden, die auf den Aufſichtsrat 
der Königs⸗ und Laurahütte einen unzuläſſigen Druck ausgeübt 
haben, um ihn wegen ſeiner Angehörigkeit zur deutſchen Minder⸗ 
heit aus ſeiner Stellung zu bringen, ſchwebt bereits ſeit 1927 bei 
dem Minderheitenamt der gemiſchten Kommiſſion in Oberſchle⸗ 
ſien. Ein Bericht von Calonder liegt bisher noch nicht vor, nun 
aber hat die polniſche Regierung mit ihren letzten ergänzenden 
Bemerkungen angegeben, daß am 1. Juli 1929 dem Präſidenten 


Calonder die Stellung der polniſchen Regierung mitgeteilt und 


Calonder nunmehr im Beſitz der geſamten Dokumente ſei. Es 
handelt ſich um ſehr umfangreiches und kompliziertes Material, 
deſſen Nachprüfung für den Rat mit erheblichen Schwierigkeiten 
verknüpft ſein würde. Andererſeits kann man annehmen, daß 
das Verfahren von Calonder binnen Kurzem zu Ende geführt 
ſein wird und dann eine gründliche Durchprüfung vorliegt. Bei 
dieſer Sachlage erſcheint es für die Behandlung dieſer Angele⸗ 
genheit unzweifelhaft für das Vorteilhafteſte, wenn der Rat ſich 
während des ſchwebenden Verfahrens von einem Eingriff enthält. 
Nach den im April 1929 in Paris ſtattgefundenen Vereinbarun⸗ 
gen würde die Beſchwerde ohne weiteres von dem Rat wieder 
aufgenommen werden können, wenn die Behandlung der Ges 
miſchten Kommiſſion ſich noch weiter verzögern ſollte. Anderer⸗ 
ſeits iſt aber nach der Genfer Konvention das Recht gegeben. 
falls dies zu Ungunſten von Pietſch ausfallen, bezw. gegen eine 
ablehnende Stellungnahme der polniſchen Regierung, oder falls 
Calonders Entſcheidung zugunſten von Pietſch ausfalle, erneut 
den Rat anzurufen. Dann würde aber der Rat auf Grund des 
ſelbſttätig durchgeprüften Materials eine ausreichende Baſis zu 
einer Entſcheidung haben. Der Rat nahm zu dieſer Frage einen 
Bericht an, in dem erklärt wird, daß keinerlei Veranlaſſung vor⸗ 
liege in das bereits ſchwebende Verfahren einzugreifen, das kurz 
vor ſeinem Ende ſtehe. Eine ſachliche Prüfung dieſes Falles fand 
daher nicht ſtatt. 


Der Fall Oppeln — Befriedigende Erklärungen der deutſchen Regierung — Unberechtigte poln. Beſchwerden 


Der Rat behandelte zum Schluß drei Beſchweredn des Ver⸗ 
bandes der Polen in Deutſchoberſchleſien. Zu den Oppelner 
Zwiſchenfällen nahm der Rat ohne jede Ausſprache einen Bericht 
des japaniſchen Botſchafters Adatſchi an, in dem der Rat von der 
Erklärung der deutſchen Regierung zu dieſen Zwiſchenfällen 
Kenntnis nimmt und das feſte Vertrauen ausſpricht, daß derar- 
tige ſchwere Vorfälle in Zukunft nicht mehr vorkommen würden. 
Dem Rat war eine umfangreiche Denkſchrift der Reichsregierung 
übermittelt worden, in der ins Einzelne gehende Mitteilungen 
über die in Oppeln ergriffenen Maßnahmen, insbeſondere Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand der einzelnen verantwortlichen Beamten 
der Schutzpolizei, Strafmaßnahmen gegen alle Verdächtigen und 
gegen Attentäter dargelegt wurden. Weiter wird darin be⸗ 
tont, die deutſche Regierung könne für derartige Vorfälle nicht 


Betriebsrätekongreß 


Von gewerkſchaftlicher Seite wird uns geſchrieben: 

Auf Grund der Aufforderung der Arbeitsgemeinſchaft für 
Eiſenhütten, haben ſich die Betriebsräte am 25. September zahl⸗ 
reich geſtellt. Die Tagesordnung umfaßte ſehr wichtige Punkte 
und zwas den letzten Schiedsſpruch, über die allgemeine Lohn⸗ 
erhöhung, wie den Manteltarif. Dazu kam die Frage des noch 
heute beſtehenden Indexes, wie die Frage der Steuerberechnung 
nach dem veralterten Syſtem. 

Anweſend waren 67 Betriebsräte von 13 Hütten. 

Nach Begrüßung der Betriebsräte hat der Kollege Muſchol 
wie Frank die Lohnfrage behandelt. Die Ausführungen gingen 
dahin, daß die Wirtſchaftslage nicht jo lataſtrophal daſteht, wie 
ſie von den Induſtriellen und deren Preſſe behandelt wird. 
Lediglich künſtliche Demonſtration durch Feierſchichten wird vor⸗ 
geführt, die ſich aber im Grunde genommen nicht ſo ernſt be⸗ 
hauptet. Die Lage der Wüirtſchoft iſt beſſer wie in den Vorjah⸗ 
ren, das beweiſt, daß die Verdienſte der Geſellſchaften im Jahre 
1928 höher ſtanden wie ſonſt. Die bisherigen Generalverſamm⸗ 
lungsberichte, die im Mittel mit ca. 8—10 Prozent Devidende 
abſchloſſen, ſind nicht allein der Verdienſt, ſondern wie der 
„Kurjer Slonski“ einen Bericht einer anderen Zeitung wieder. 
gibt, find die Verdienſte der Geſellſchaften auf 30 bis 40 Prozent, 
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verantwortlich gemacht werden. Eingehend wird auf die Hal⸗ 
tung der polniſchen Preſſe hingewieſen. 

Die zweite Beſchwerde des Verbandes der Polen in Deutſch⸗ 
land über den Erwerb von Grundbeſitz in Deutſchoberſchleſien 
durch Polen wurde auf den Januar vertagt. a 3 

Zu der dritten polniſchen Beſchwerde wegen der Bedrohung 
der Sicherheit der polniſchen Minderheit in Deutſchland nahm 


der Rat gleichfalls ohne Ausſprache einen Bericht entgegen, in 


dem feſtgeſtellt wird, daß auf Grund der Erklärung der deutſchen 
Regierung dieſe Frage als geklärt angeſehen werden könne. Die 
deutſche Regierung hat es übernommen, durch die lokalen Be⸗ 
hörden die erforderlichen Maßnahmen zum Schutze der Sicher⸗ 
heit der polniſchen Minderheit in Deutſchoberſchleſien zu er⸗ 
greifen. 0 


für die Eiſenhütten 


ſo daß die Forderungen der Arbeiter abſolut gerecht ſind. Die 
Referenten behandelten weiter die Frage der ausgeſpannten Ar⸗ 
beit und . wurde, daß lediglich durch das Ausspannen 
der Arbeit der Eiſenhüttenmann etwas mehr verdient, aber lange 
noch nicht verdient er das, was die von ihm geleiſtete Arbeit ver⸗ 
langt. Zu der Index⸗ und Steuerfrage haben die Referenten 
äußerſt ſcharf Stellung nehmen müſſen, weil es nicht angeht, daß 
man nach den Kriegsrationen die heutige Arbeiterſchaft bei der 
Indexberechnung behandeln darf. Man muß das Syſtem, das 
einmal während des Krieges maßgebend war, heute aber unmög⸗ 
lich iſt, beſeitigen. Die Regierung wird aufgefordert, hier un⸗ 
bedingt eine Aenderung vorzunehmen. Die Arbeiter dürfen ſich 


das weiter nicht gefallen laſſen. Der Steuerfrage wurde die Be⸗ 


achtung dahin geſchenkt, daß vor Jahren noch die Staffelung in 
der Steuerklaſſe am Platze war. Heute wo die geſamten Lebens⸗ 
mittel im Verhältnis zu früher ſehr hoch geſtiegen ſind, wo der 
Arbeiter entſprechend der ſteigenden Teuerung den Lohn verbeſ⸗ 
ſert haben müßte, kann dieſe alte Gruppeneinteilung unmöglich 
berechtigt ſein. Von der Regierung wird verlangt, neue Staffe⸗ 
lung im entſprechenden Maße wie ſeinerzeit der Zloty zum Dol⸗ 
lar geſtanden hat und wie er ſich heute geſtaltet. Dabei muß be⸗ 
rückſichtigt werden, daß die Verheirateten mit Familie beſonders 
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langt der Kongreß, 


erückſichtigt werden. Die Referenten wieſen darauf hin, daß die 
Regierung, wenn he ſich arbeiterfreundlich nennt, dieſes ſchon 
lange tun mußte, aber man ſieht, daß der Arbeiter nicht auf die 
Regierung zu ſehen hat, ſondern durch die Organiſation ſich ſelbſt 


helfen muß. 


Zur 2. Frage des Manteltarifes haben Kollege Buchwald 
und Kubik das Wort ergriffen. In ihren Ausführungen behan⸗ 
delten fie eingehend das heutige Verhältnis des Mantelbarifes, 
wobei die Stellung der Arbeitgeber bei den Verhandlungen 
ſcharf kritiſiert wurde. Es geht nicht an, daß der tarifloſe Zu⸗ 
ſtand weiter beſtehen ſoll. Er muß unbedingt durch Neuregelung 
im beiderſeitigen Intereſſe geregelt werden. Die Regelung darf 
unter keinen Umſtänden weit hinaus geſchleppt werden. Die 
Frage des Urlaubes im Manteltarif muß nach dem polniſchen 
Geſetz unbedingt geregelt ſein. Wenn die Arbeitgeber die ober⸗ 
ſchleſiſche Arbeiterſchaft in Polen als eine 2. Klaſſe betrachten, jo 
können wir das unmöglich zugeben. Gleichberechtigt verlangt die 
oberſchleſiſche Arbeiterſchaft den geſetzlichen Urlaub, wie er im ge⸗ 
ſamten Polen gültig iſt. Auch in der Arbeitszeitfrage muß die 
46⸗Stundenwoche eintreten. Die Kohlenfrage behandelten die 
Referenten dahingehend, daß das alte Verhältnis, was einſtmal 
vor 1924 Gültigkeit hatte und zwar nach Jahresquantum, wieder 
eingeführt wird, unter Berückſichtigung der Ernährer und der Ar⸗ 
beiter, die einen eigenen Hausſtand führen. Auch wurde verlangt 
mit äußerſter Schärfe, daß die Arbeitsbereitſchaft aus dem Manz: 
teltarif entfernt wird. Wenn ſeinerzeit die Regierung durch 
Verordnung die Arbeitsbereitſchaft eingeführt hat, ſo ſteht die 
Arbeiterſchaft auf dem Standpunkt, daß dies für die ob'erſchleſiſche 
Arbeiterſchaft nicht denkbar iſt. Die Forderung der Arbeiter⸗ 
ſchaf: muß nach wie vor lauten: „Reſtloſer Achtſtundentag“. 

Eine ſehr umfangreiche Diskuſſion ſchloß ſich dieſen Refe⸗ 
raten an, wobei gefordert wird, baß die Eiſenhüttenarbeiter die 
Forderung, geſtellt durch die Arbeitsgemeinſchaft, auch mit den 
letzten Mitteln verwirklichen. Die nächſten Belegſchaftsverſamm⸗ 
lungen innerhalb 14 Tagen müſſen dazu benutzt werden, um die 
Arbeiterſchaft über den Gang der Verhandlungen zu informieren. 
Anſchließend wurde nachfolgende Reſolution angenommen: 


Reſolution, 


beſchloſſen am Kongreß der Betriebsräte für die Eiſenhütten 
am 25. September 1929 in Krolewska Huta. 


1. Der Betriebsrätekongreß lehnt den Schiedsſpruch des 
Schlichtungsausſchuſſes vom 12, September in der Lohnfrage für 
die Eiſenhütten ab und verlangt eine Neubehandlung dieſer 
Forderung. Die Löhne in den Eiſenhütten ſind ungenügend 
gegenüber der immer mehr ſteigenden Teuerung. Die Behaup⸗ 
tung der Arbeitgeber über eine ſchlechte Konjunktur ſind nicht 
begründet. Im Falle einer Ablehnung der Forderung müſſen 
die Belegſchaften dazu Stellung nehmen. 

2. Der Kongreß verurteilt die Verſchleppungspolitik in der 

curegelung des Manteltarifes durch die Arbeitgeber und ver⸗ 
lung! von den Regierungsinſtanzen die ſchleunigſte Erledigung 
der Forderung, die ihm bereits überwieſen worden iſt durch die 
Arbeltsgemeinſchaft in der 8-Stundenfrage wie Urlaub. 

Die Regelung der Kohlenbezüge muß im Sinne der For⸗ 
der Arbeitsgemeinſchaft jtattfinden und zwar im Jahres⸗ 
uin, für Ernährer und Arbeiter mit eigenem Hausſtand. 

4 Die bisherige Steuergrenze entſpricht nicht den heu⸗ 
tigen eitverhältniſſen und ſchädigt die Arbeiterklaſſe, beſon⸗ 
ders die Verheirateten mit zahlreicher Familie. Deshalb ver⸗ 
daß entſprechend den Eingaben an die 
Regierung ſowie an die Abgeordneten eine umgehende Aen⸗ 
derung ſtattfindet. Beſonders appelliert er an die Arbeiter⸗ 
parteien des Warſchauer Seims. 7 

5. Der Kongreß verlangt eine ſofortige Aenderung der Be⸗ 
rechnung des Statiſtiſchen Amtes für Lebensmittel. Sie ent⸗ 
ſpricht nicht den heutigen Verhältniſſen. Der Kongreß verlangt 
im Sinne des Memorials, eingereicht durch die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaf: an das Arbeitsminiſterium am 20. 12. 1927 eine Aenderung. 

el dieſem Kampf haben die Gewerkſchaften einen gut or⸗ 
ganiſterten Gegner vor ſich, den Arbeitgeberverband. Deshalb 
appıiitert der Kongreß an die bisher nicht Organiſierten, daß 
dieſc ſich der Organiſation anſchließen, die in der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft vertreten find, damit die Einheitsfront der Ar⸗ 
beiterklaſſe den obengenannten Forderungen mehr Nachdruck ver⸗ 


FR leiht, damit die Forderung der Arbeiterſchaft, wenn fie von den 


zuſtehenden Stellen nicht erfüllt wird, auch mit den letzten Mit: 


teln einer organiſierten Arbeiterklaſſe durchgeführt wird. 


Dran 


murmelte Dr. Hammerfield 


4) 

„Nicht ſchlecht, nicht ſchlecht,“ 
zögernd. " 1 

Aber Ernſt war unerbittlich. . 

„Vergeſſen Sie nicht,“ warnte er ihn, „daß meine Erklärung 
für die Metaphysik verhängnisvoll iſt. Wenn Sie jetzt keine 
Lücke in meiner Erklärung finden, ſind Sie ſpäter nicht berechtigt, 
metaphyſiſche Argumente vorzubringen. Sie müſſen Ihr ganzes 
Leben nach dieſer Lücke ſuchen und metaphyſiſch ſchweigen, bis 
Sie ſie gefunden haben.“ 5 
Ernſt hielt inne. Das Schweigen war peinlich. Dr. Ham⸗ 

rfield war verlegen und zugleich verblüfft. Der ſcharfe Ans 
riff hatte ihn aus der Faſſung gebracht. Dieſe einfache und 
direkte Kampfmethode war er nicht gewöhnt. Er ſah ſich flehend 
am Tiſche um, aber niemand ſprang für ihn in die Breſche. Ich 
ertappte meinen Vater, wie er lachend in ſeine Serviette biß. 

„Es gibt noch eine Art, die Metaphyſiker zu widerlegen,“ 
ſagte Ernſt, als die Niederlage Dr. Hammerfields beſiegelt war. 
1 Sie ſie nach ihren Werken. Was haben ſie für die 
Menſchheit getan, außer daß ſie läſtige Phantaſiegebilde erſannen 
und ihre eigenen Schatten für Götter hielten. Sie haben zur 
Erheiterung der Menſchheit beigetragen, das gebe ich zu; aber 
was haben ſie Greifbares für die Menſchheit getan? Sie phi⸗ 
loſophierten, wenn Sie mir den Mißbrauch des Wortes verzeihen 


wollen, über das Herz als den Sitz der Regungen, während die 


Wiſſenſchaftler den Kreislauf des Blutes feſtſtellten. Sie rede⸗ 
ten von Peſt und Hungersnot als Geißeln Gottes, während die 
Wiſſenſchafter Kornſpeicher bauten und Städte kanaliſierten. Sie 
ſchufen Götter nach ihrem eigenen Bilde und ihren eigenen Wün⸗ 
hen, während die Wiſſenſchaftler Straßen und Brücken baut en. 
Sie erklärten unſre Erde für den Mittelpunkt des Alls, während 
die Wiſſenſchaftler Amerila entdeckten und den Himmelsraum 
nach den Sternen und ihren Geſetzen durchforſchten. Kurz, die 
Metaphyſiker haben nichts, abſolut nichts für die Menſchheit ge⸗ 
tan. Fuß um Fuß jmd fie vor dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
zurückgewichen. Ebenſo ſchnell, wie die feſtgeſtellten wiſſenſchafl⸗ 
lichen Tatſachen ihre ſubjektiven Erklärungen über den Haufen 
warfen, ebenſo ſchnell ſtellten fie wieder neue ſubjektive Erklä⸗ 


Polniſch - Schlefien 


Abhaltung eines neuen Jleiſch⸗ 
und Trichinenſchau-Kurſus 


Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt in Kattowitz gibt 
bekannt, daß am Mittwoch, den 16. Oktober, vormittags 10 
Uhr, im ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz, ulica Kozielska, 

der neue Fleiſch⸗ und Trichinenſchaukurſus beginnt. Der 
Fleiſchbeſchauerkurſus iſt für die Zeitdauer von 6 Wochen 
und der Trichinenſchaukurſus auf J Wochen feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Die Kandidaten müſſen ihren Geſuchen eine Geburts⸗ 
urkunde, ein Führungsatteſt, ausgeſtellt durch den Kreis⸗ 
arzt, einen ſelbſtgeſchriebenen Lebenslauf, Kad eine Be⸗ 
ſcheinigung der Polizeidirektion oder des zuſtändigen Land⸗ 
ratsamtes, aus welcher zu entnehmen iſt, daß der Antrag⸗ 
ſteller nach Beendigung des Kurſus eine Beſchäftigung er⸗ 
hält, beifügen. Die Kurſusteilnehmergebühr für den Fleiſch⸗ 
beſchauerkurſus beträgt 60 Zloty, für den Trichinenſchau⸗ 
kurſus 20 Zloty. Jeder Kandidat muß vor der Ablegung 
der Prüfung an die Prüfungskommiſſion eine entſprechende 
Gebühr als Prüfungsunkoſten hinterlegen und zwar: als 
Fleiſchbeſchauer 20 Zloty und Trichinenſchauer 8 Zloty. 


Kaktowitz und Amgebung 


Aus der Sitzung des Kattowitzer Magiſtrats. 

Neben anderen Vorlagen beſchäftigte man ſich auf der letzten 
Magiſtratsſitzung mit dem Proſpekt betreffend die Errichtung der 
neuen Volksſchule im Ortsteil Zawodzie, welches beſtätigt wurde. 
Der neue Schulbau wird auf dem Baugelände hinter dem Volks⸗ 
haus im Ortsteil Zawodzie errichtet, welches von der Kattowitzer 
Aktiengeſellſchaft angekauft worden iſt. In dieſer Schule ſoll 
gleichzeitig eine Kinderbewahranſtalt, ſowie Tagesräumlichkeiten 
für Kinder, ferner eine Terraſſenanlage errichtet werden. Ebenſo 
wird ein entſprechender Garten geſchaffen. 


Behandelt wurde alsdann die Angelegenheit betreffend 
Schaffung von öffentlichen Telephonſtellen in den Kattowitzer 
Reſtaurants. Dieſe Angelegenheit iſt allerdings noch nicht ganz 
ſpruchreif. 

Auf Antrag iſt die ſtädtiſche Ausſtellungshalle der Eiſen⸗ 
bahnſektion der L. O. P. P. für den 5. Oktober für Propaganda⸗ 
zwecke überlaſſen worden. — Die Ausführung der Tiſchlerarbei⸗ 
ten für die neue Schule in Zalenzerhalde hat durch die Firma 
Waniczek zu erfolgen. — Die Firmen Mendlewski und Better 
ſind beauftragt worden, Futtermittel für den ſtädtiſchen Fuhr⸗ 
park anzuliefern. 

Der Aerztin Frl. Dr. Sikorski wurde der Poſten einer Aſſi⸗ 
ſtenzärztin im ſtädtiſchen Krankenhaus in Kattowitz übertragen. 
— Am Schluß der Magiſtratsſitzung wurden eine Reihe Perſonal⸗ 
und Wohnungsangelegenheiten erledigt. 


— mn 


Anmeldung zur Stammrolle, Jahrgang 1909. 

Gemäß den geltenden Militärvorſchriften wird in der Zeit 
vom 1. Oktober bis 30. November d. Is. im Bereich von Groß⸗ 
Kattowitz die Eintragung der militdrpflichtigen Mannſchaften 
des Jahrganges 1909 zur Stammrolle vorgenommen. Anmelde⸗ 
pflichtig ſind männliche Perſonen des Jahrganges 1909, ſowie 
überdies alle jungen Männer im Alter von 21 bis 23 Jahren, 
welche in Kattowitz einen ſtändigen Wohnſitz aufweiſen, aber 
auch ſolche, welche ſich hierorts aufhalten und eine ſtändige Woh⸗ 
nung nicht angeben können. Die Meldepflicht gilt nur inſofern, 
falls die Anmeldung zur Stammrolle bezw. Stellung vor die 
Muſterungskommiſſion bisher nicht vorgenommen worden iſt. 

Die Anmeldungen müſſen in der Zeit von 8 Uhr vormittags 
bis 3 Uhr nachmittags, an den Sonnabenden von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 1 Uhr nachmittags auf Zimmer 23, des ſtädtiſchen 
Militärbüros im Rathaus Bogutſchütz, ul. Krakowska 50, vor⸗ 
genommen werden. 

Es haben ſich zu melden: Mannſchaften mit den Buchſtaben 
A bis B am Donnerstag, den 3. Oktober d. Is.; C bis D am 


Freitag, den 4. Oktober; E bis F am Sonnabend, den 5. Okto⸗ 
ber; G am Montag, den 7. Oktober; H bis J am Dienstag, den 
8 Oktober; K bis Ku am Mittwoch, den 9. Oktober; Ko bis Kz 
am Donnerstag, den 10, Oktober; L am Freitag, den 11. Oktober; 


rungen auf, die die letzten wiſſenſchaftlichen Tatſachen einbezogen. 
Und das werden ſie zweifellos bis ans Ende der Dinge tun. 
Meine Herren, ein Metaphyſiker iſt ein Medizinmann. Der 
Unterſchied zwiſchen ihm und dem Eskimo, der ſich einen pelzbe⸗ 
kleideten, walſpeckfreſſenden Gott macht, beſteht nur in einigen 
tauſend feſtgeſtellter Tatſachen. Das iſt alles.“ 

„Und doch haben die Gedanken des Ariſtoteles Europa zwölf⸗ 
hundert Jahre lang beherrſcht,“ verkündete Dr. Ballingford feier⸗ 
lich. „Und Ariſtoteles war Metaphyſiker.“ 

Dr. Ballingford blickte ſich um und erntete beifälliges Nicken 
und Lächeln. ) 

„Ihr Beiſpiel iſt ſehr unglücklich gewählt,“ erwiderte Ernſt. 
„Sie beziehen ſich auf eine ſehr dunkle Periode der menſchlichen 
Geſchichte. Dieſe Periode nennen wir in der Tat das dunkle 
Mittelalter. Es war eine Periode, in der die Wiſſenſchaft von 
den Metaphyſikern vergewaltigt wurde, in der die Phyſik den 
Stein der Weiſen ſuchte, die Chemie zur Alchemie und die Aſtro⸗ 
nomie zur Aſtrologie wurde. Die Herrſchaft der Gedanken des 
Ariſtoteles iſt ein trauriges Kapitel.“ Doktor Ballingford ſah 
verſtimmt aus, dann aber erheiterte ſich ſeine Miene, und er 
ſagte: 755 

„Wenn ich auch zugebe, daß das ſchreckliche Bild, das Sie 
gezeichnet haben, der Wirklichkeit entſpricht, ſo müſſen Sie doch 
geſtehen, daß die Metaphyſik injofern Gutes bewirkt hat, als fie 
die Menſchen aus dieſem dunklen Zeitalter heraus und in die 
Erleuchtung der glücklichen Jahrhunderte getrieben 

„Damit hatte die Metaphyſik nichts zu tun,“ antwortete 
Ernſt. 

„Wie?“ rief Dr. Hammerfleld. „War es nicht ihr Denken 
und Grübeln, das zu den Entdeckungsteiſen führte?“ 

„Ach, mein Lieber,“ lächelte Ernſt. „Ich dachte, Si? wären 
erledigt, denn bis jebt haben Sie die Lücke in meiner Erklärung 
der Philoſophie nicht gefunden. Sie ſtehen nicht auf dem Boden 
der Wirklichkeit. Aber das iſt die Art der Metaphyſiker, und ich 
verzeihe Ihnen, Nein, ich wiederhole: Die Metaphyſik hat nichts 
damit zu tun. Brot und Butter, Seide und Juwelen, Dollars 
und Cents und, nebenbei, die Unterbindung des Verkehrs auf dem 
Landwege nach Indien, das waren die Urſachen der Entdeckungs⸗ 
reifen. Mit dem Fall Konſtantinopels im Jahre 1543 blockierten 
die Türken den Karawanenweg nach Indien. Die Kaufleute 
Europas mußten einen andern Weg finden. Das war der eigent⸗ 
liche Anlaß zu den Entdeckungsreiſen. Kolumbus ſchiffte ſich ein, 


hatte. 


M am Sonnabend, den 12. Oktober; N bis O am Montag, den 
14. Oktober; P am Dienstag, den 15. Oktober; R am Mittwoch. 
den 16. Oktober; S am Donnerstag, den 17. Oktober; St. am 
Freitag, den 18. Oktober; T bis U am Sonnabend, den 19. Okto⸗ 
ber; B bis Jam Montag, den 21. Oktober; X bis Z am Diens⸗ 
tag, den 22. Oktober d. Is. 

Bei der Anmeldung müſſen ſeitens der Meldepflichtigen ent⸗ 
ſprechende Perſonalausweiſe mit vorgelegt werden, ſo u. a. die 
Geburtsurkunde, ferner ein Lehrvertrag bezw. Beſcheinigung 
über abgeſchloſſene Lehrzeit, das Schulzeugnis und die Beſcheini⸗ 
gung, welche dem Militärpflichtigen bei erfolgter Regiſtrierung 
zur Stammrolle im Jahre 1927 ausgehändigt worden iſt. Solchen 
Perſonen, welche außerhalb Kattowitz geboren ſind, wird die Vor⸗ 
legung der Geburtsurkunde für jeden Fall zur Bedingung 
gemacht. 

Sofern die Anmeldung zwecks Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle in den näher bezeichneten Tagen aus entſchuldbaren Grün⸗ 
den unterlaſſen werden mußte, wird den Meldepflichtigen Gele⸗ 
genheit gegeben, der Anmeldungspflicht in der Zeit vom 23. Ok⸗ 
tober bis 30. November nachzukommen. Zuwiderhandelnde wer⸗ 
den laut den geltenden Beſtimmungen beſtraft. 

Nichtmeldepflichtig ſind Ausländer, bezw. Perſonen, deren 
Nichtzugehörigkeit zu Polen durch die amtlichen Stellen feſtge⸗ 
ſtellt wurde. a 

Die Stammrolle des Jahrganges 1909 wird auf Zimmer 19 
des ſtädtiſchen Militärbüros, im Rathaus Vogutſchütz, zwei 
Wochen hindurch und zwar ab 1. Januar des nächſtfolgenden 
Jahres zur öffentlichen Einſichtnahme ausgelegt. In dieſer Zeit 
werden Richtigſtellungen in der Stammrolle vorgenommen. 


Vevöllerungsbewegung im Landkreis Kattowitz. Laut einer 
Statiſtik des Kattowitzer Landratsamtes wurden im Monat 
Auguſt innerhalb des Landkreiſes Kattowitz insgeſamt 236 431 
Einwohner und zwar 116 814 männliche und 119 617 weibliche 
Perſonen regiſtriert. Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 
21144 Bewohner, auf die Gemeinde Baingow 1094, Bielſchowitz 
15 982, Brzenskowitz 3193, Brzezinka 6348, Bukowina 2734, Bitt⸗ 
kow 4496, Chorzow 13 885, Eichenau 10 216, Halemba 2311. 
Janow 18 636, Klodnitz 399, Kuntzendorf 5942, Kochlowitz 12 223, 
Macejkowitz 2164, Makoſchau 3313, Michalkowitz 7940, Neudorf 
24098, Paulsdorf 6346, Przelaika 1177, Rosdzin 12062, Siemia⸗ 
nowitz 38 548, Schoppinitz 11 137 und Hohenlohehütte 10 740 Ein⸗ 
wohner. Die Ziffer hat ſich gegenüber dem Vormonat um 545 
Perſonen erhöht. Im Laufe des Monats Auguſt betrug der Zu 
gang 2068 und zwar 1166 männliche und 902 weibliche Per⸗ 
ſonen. Dieſe Zahl ſetzt ſich aus 518 Geburten und 1550 Aus⸗ 
wärtigen, welche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz zugezogen 
find, zuaammen. Der Abgang wiederum betrug im Berichts⸗ 
monat 1521 und 854 männliche und 667 weibliche Perſonen. Es 
handelte ſich hierbei um 205 Sterbefälle und 1258 Perſonen, 
welche aus dem Bereich des Landkreiſes Kattowitz verzogen ſind. 

Für den Näderverkehr wieder freigegeben. Nach erfolgter 
Fertigſtellung der Chauſſierungsarbeiten wurde die Chauſſee 
Rosdzin⸗Baingow wieder für den Räderverlehr freigegeben. 

Ausgebrochener Schweine⸗Rotlauf. Laut einer Mitteilung 
der Kattowitzer Polizeidirektion iſt in den Gemeinden Paczolto⸗ 
wicz, Rudow, Nudno und Penczynek, Kreis Chrzanow, Schweine⸗ 
Rotlauf ausgebrochen. Zur Verhütung einer Ausbreitung der 
Seuche wurden ſeitens der Behörden bereits die notwendigen 
Vorſichtsmaßnahmen angeordnet. Nach erfolgter tierärztlicher 
Anterſuchung wurden die kranken Schweine vom gefunden Tier⸗ 
beſtand abgeſondert. 


Königshütte und Amgebung 

Das Mitbringen von Kindern verboten. Die Hütten⸗ 
verwaltung macht bekannt, daß infolge der ſtändig zuneh⸗ 
menden Zahl, das Mitbringen von Kindern in die Betriebe 
der Hütte verboten iſt. Der eingeriſſenen Unfitte, die Kinder 
eventuell beim Portier zu laſſen, kann nicht eulen da 
werden, da der Portier andere Aufgaben 5 erfüllen hat 
als Kindermädchen zu ſpielen. Auch der Beſuch der Frauen 
ſoll nur in dringenden Fällen getätigt werden. Der bis⸗ 
herige a ann nicht weiter geduldet werden, wenn 
etwaigen Unfällen vorgebeugt werden ſoll. Die Portiers 
haben Anweiſung erhalten, danach ſtreng zu verfahren. 

Nach London. Am 7. Oktober findet in London eine 
Internationale Tagung der Sparkaſſen⸗Inſtitute ſtatt, und 
zwar die zweite, die vom Internationalen Komitee in Mai⸗ 


um einen neuen Weg nach Indien zu ſuchen. Das ſteht in jedem 
Geſchichtsbuch. Zufällig erfuhr man dabei manches Neue über 
die Natur, die Form und Größe der Erde, und das ptomeläiſche 
Syſtem begann ſeinen Glanz zu verlieren.“ 

Doktor Hammerfield ſchnaufte. 

„Sie pflichten mir nicht bei?“ fragte Ernſt. „Worin habe 
ich denn unrecht?“ 

„Ich lann meine Behauptung nur aufrechterhalten,“ erwi⸗ 
derte Doktor Hammerfield mürriſch. „Es würde jetzt zu viel Zeit 
in Anſpruch nehmen, wollte man ſich in die Sache vertiefen.“ 

„Für den Wiſſenſchaftler dauert nichts zu lange,“ ſagte Ernſt 
liebenswürdig. „Daher erreicht der Wiſſenſchaftler eben ſein 
Ziel. Daher kam er nach Amerika.“ 

Ich will nicht den ganzen Abend ſchildern, obgleich es mir 
eine Freude iſt, mir jeden Augenblick, jede Einzelheit dieſer erſten 
Stunde meiner Bekanntſchaft mit Ernſt Everhard ins Gedächtnis 
zurückzurufen. 5 

Ein prachtvoller Kampf entſpann ſich, die Geiſtlichen be⸗ 
kamen rote Köpfe und regten ſich auf, namentlich, als Ernſt fie 
romantiſche Philoſophen, Schattenſpieler und dergleichen mehr 
nannte. Und immer wieder wartete er ihnen mit Tatſachen auf. 

„Tatſachen, Verehrteſter, unwiderlegbare Tatſachen!“ rief er 
triumphierend, ſobald er einen von ihnen zu Fall gebracht hatte. 
Er ſtrotzte von Tatſachen. Mit Tatſachen ſtellte er ihnen eine 
Falle, mit Tatſachen überfiel er ſie, mit den Breitſeiten von 
Tatſachen bombardierte er ſie. ? 

„Sie ſcheinen den Altar der Tatſachen anzubeten,“ ſpöttelte 
Dobtor Hammerfield. . 

„Es gibt keinen Gott außer der Tatſache, und Herr Everhard 
iſt ihr Prophet,“ zitierte Doktor Ballingſord. 

Ernſt lächelte zuſtimmend. 

„Ich bin wie der Mann aus Texas,“ ſagte er, und um eine 
Erklärung gebeten, fuhr er fort: „Im der Mann aus Miſſouri 
ſagt immer: „Sie müſſen es mir zeigen.“ Der Mann aus Texas 


aber ſagt: „Sie müſſen es mir in die Hand legen.“ Was be⸗ 
woiſt, daß er kein Metaphyſiker iſt.“ 
Als Ernſt einmal geradezu ſagte, daß die metaphyſiſchen 


Philoſophen nie den Wahrheitsbeweis erbringen lönnten, fragte 
Dr. Hammerfteld haſtig: „Was iſt der Wahrheitsbeweis, junger 
Mann? Wollen Sie uns freundlichst erklären, worüber klügere 
Leute als Sie ſich ſolange den Kopf zerbrochen haben?“ 


ortſetzung folgt.) 


5 Dornhebevorrichtung, 


land organifiert wurde. Als Vertreter der hieſigen Stadt⸗ 
ſparkaſſe wurde Direktor Dymnicki delegiert. j 

Feſtgenommen. Die Königshütter Polizei nahm einen 
gewiſſen Johann N. aus Chorzow feſt, weil er dem Inge⸗ 
nieur Adolf Fiſzel aus Königshütte eine goldene Uhr und 
eine Brille entwendet hat. — In einem anderen Falle ver⸗ 
haftete die Kriminalpolizei einen gewiſſen Wladislaus 
Przewozny aus Königshütte, weil gegen ihn Anzeigen er- 
itattet wurden, daß er zum Schaden der Dampfmühlen in 
Chrzanow 900 Zloty unterſchlagen haben ſoll. 

Selbſtverſorger. Unbekannte Täter drangen in der 
geſtrigen Nacht in den Stall der Frau Halina Reſpondek 
auf der ulica Podgorna 7 ein, entwendeten 10 Stück Auer⸗ 
hühner und verſchwanden damit unerkannt. 1 5 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in die 
im Hofe des Hüttenneubaues ſtehende Baubude an der ul. 
Katowicka ein und entwendeten den dort beſchäftigten Ar⸗ 
beitern mehrere Kleidungsſtücke ſowie verſchiedene Meßappa⸗ 
rate, Meſſinghähne und Inſtallationsgegenſtände. 


Siemianomif - 
Zählermieten⸗Wucher. 

Die Mieter elektriſcher Stromzähler in Siemianowitz 
weigern ſich, die Zählermiete an die elektriſche Zentrale 
in feen Bs zu zahlen. Die Begründung iſt ſehr zu⸗ 
treffend. Der Preis eines Zählers beträgt zur Zeit 25 
deutſche Reichsmark — 52 Zloty. Verſchiedene Einwohner 
zahlen aber bereits 15—20 5 Zählermiete, 2 Zloty mo⸗ 
natlich, für ein und denſelben Zähler, der faſt gar keine 
Reparatur benötigt hat. Somit hat ſich der Zähler in dieſer 
Zeit ungefähr 6 bezw. 8 mal bezahlt. Im Sommer beträgt 
oft der Strompreis 1.30 Zloty, und die Zählermiete koſtet 
2.00 Zloty. Das Einbauen eigener Zähler geſtattet die Zen⸗ 
trale 3 Dies bedeutet entſchieden eine Benachteiligung 
der Zählermieter. Es wird beabſichtigt, in einer gemein⸗ 
ſamen Verſammlung des Mieterſchutz⸗ und Hausbejiger- 
vereins dagegen Stellung zu nehmen. 


——— —— 


Ein Schäferhund benimmt ſich? 

Ein Kaufmann offerierte einen Poſten gebrauchter 
Kartons und ſtellte ihn vor die Ladentür. Ein Schäferhund 
ſand Gefallen an der Kartonſäule, hab das rechte Hinter⸗ 
bein und — die Kartons wurden billiger, falls ſie der 
Kaufmann nicht trocknen ließ und als Edelkartons mit er⸗ 
höhtem Preis weiterverkaufte. Wogegen ein Schäferhund 
manchmal ſeine Antipathie äußert, iſt oft ſonderbar. 

Die ſparſame Spolka Bracka. Das Knappſchaftsgebäude 
iſt renoviert worden, reichlich ſpät aber 3 Leider iſt es 
nicht mehr wie früher an der vergoldeten Aufſchrift kennt⸗ 
lich, denn dieſe verſchwand mit dem Putz. Nur wenn die 
Kranken im Sommer die Fenſter beſetzt halten, kann man 
den Zweck des Gebäudes erraten, was im Winter äber nicht 
möglich ſein wird. Alſo herauf mit der Aufſchrift. 

Schwere Unfälle. 1 der Laurahütte verunglückte der 
RNohrleger S. Er überſah das Hochgehen der mechaniſchen 
wurde am Bein erfaßt und erlitt 
einen doppelten Beinbruch am Gelenk und am Knie. S. 
wurde ins Hüttenlazarett geſchafft. — Auf Fizinusſchacht in 
den Oſtfeldern wurde kurz vor Schichtſchluß der Häuer Sar⸗ 
nas aus Sadzawka durch herabſtürzendes Pfeilerkohl ver⸗ 
ſchüttet. Er trug ſchwere innere Verletzungen davon und 
wurde ins Knappſchaftslazarett ee e 

Peſitzwechſel. er Reſtaurateur Rufin Pawerra, auf 
der Barbaraſtraße, hat fein Lokal an den Gaſtwirt Oceko in 
Eichenau für 60 000 Zloty verkauft. 

Branntweinbrüder zünden eine Scheune an. n der 
Nacht vom Dienstag zu Mittwoch wurde plötzlich die Hütten⸗ 
feuerwehr der Laurahütte alarmiert. Es brannte die an 
der Kattowitzer . belegene, der „Vereinigten“ ge⸗ 
hörige Feldſcheune. Verſchiedene Holzteile, wie Tore uſw. 
ſtanden in Brand. Die Veranlaſſung zu dem Brande ſind 
einige Branntweinbrüder, welche dort nächtlich kampieren 
und ſcheinbar beim Rauchen nicht vorſichtig genug geweſen 
ſind. Das Feuer konnte bald gelöſcht werden. 


500 Arbeiter im Alter von 18—45 Jahren legt die Max⸗ 
grube in Michalkowitz an; desgleichen 20 Arbeiterinnen. 

Eine Kleinbahn mitten durch Michalkowitz. Die Eiſen⸗ 
bahndirektion Kattowitz führt in Kürze die Vermeſſungs⸗ 
arbeiien für den Neubau der Kleinbahn in Michalkowitz— 
Roſaliengrube—Nordſchacht aus. Der Gemeindevorſtand 
5 die Grundſtücksbeſitzer im Allgemeinintereſſe der 
Eiſenbahndirektion keine Schwierigkeiten zu machen. 


Mm etz f 

Aus der Sitzung des Myslowitzer Magiſtrats. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde u. a. beſchloſſen den 
Bau des neuen Volksſchulgebäudes auf ſtädtiſchem Grundſtück an 
der Maaſeſtraße zu erbauen. Zur Uebernahme der beendeten 
Arbeiten am Bau der Viehhalle in der Centralna Targowica 
wurde die Baukommſſion und Mitglieder des Magiſtrats wie 
Bürgermeiſter Dr. Karczewski, Kozak, Krolik und der Stadt⸗ 
baumeiſter Kozlik. ö 
ET RE RETTET ͤ 


Gewinne der Gtantslotierie 


75000 Zi gewann Nr. 147836. 

3000 Zi gewannen Nr. 1761 15025 70213 118631 122510 178226. 

2009 Zi gewannen Nr. 2458 20415 47180 57480 71231 77558 
101999 105142 123071 137373 138709 138923 152423. 

1000 21 gewannen Nr. 13068 18058 31135 36580 42477 49469 
50447 51271 59852 63156 70372 70867 83356 85472 88190 107007 
117718 147126 152271 154064 156494 175971. 8 

600 21 gewannen Nr. 2787 3482 7684 16943 50235 59328 55707 
56721 58381 59239 59334 62362 65112 67032 69711 76585 85623 
86326 86914 87743 91512 103185 117884 131417 143671 104291 
124799 132834 151476 104877 167513 114977 130255 130976 137848 
141807 141921 158947 169856 178428. 

500 Zi gewannen Nr. 1658 4211 5649 7404 7457 7943 
9717 9719 10579 12527 13097 14100 14144 14815 15163 15912 17947 
18012 20311 22918 23048 23997 25159 25343 25772 25861 26278 
29931 30923 32861 33125 35149 41548 41554 4 
45481 45899 46471 47809 47992 50303 51346 
56410 56581 56819 56847 58879 59027 60919 
64857 67462 69427 69471 69986 71072 72387 72604 
75975 76144 77422 78314 78501 80619 81523 82747 87176 88877 
89194 93970 96609 97884 98219 100375 101026 101591 101801 
102807 103501 103524 107705 108391 109372 109538 110082 110852 
111269 112441 113713 115916 116452 117467 118397 119601 119882 
120009 120584 121975 123617 124034 124405 125869 126493 127855 
129524 132427 133287 134295 134578 134666 134755 135819 136563 
137280 138689 139351 139518 140312 141115 142391 140056 143057 
147113 148972 151329 152173 152291 152850 164692 165598 165670 


ee 


165744 168672 168875 170086 170302 171965 172411 172708 176532 | 


177267 180634 181105 182894 182896 184629. 


Stadtverordnetenſitzung in Königshütte 


Eine Sitzung der Abwe en — Religion⸗, Kirchen, Milch: 
und Cee grenzenloſe een 


Die Königshütter Stadtverordneten hatten in der gejtrigen 
Sitzung reichlich für Abwechſlung geſorgt, wo Tragik und 
Sumor zur Geltung kamen. Mit der Religion und Kirche an⸗ 


fangend, deſſen Debatte ſich bei der Bewilligung einer Beihilfe 
zum Bau eines biſchöflichen Konvikts in Tarnowitz ergeben 
hat, fing die Tragik an. Wenn es aus vorauszuſehen war, daß 
hierbei die Gegner der Bewilligung einer Beihilfe in das 


Weſpenneſt gegriffen haben, ſo bleibt es doch die Binſenwahr⸗ 
heit, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften mit den kirchlichen Inſti⸗ 
tutionen nichts zu tun haben ſollten, denn ſie ſind ja heute, wo 
ſoviel in die Welt hinausgefeuert wurde, ein „Staat“ für ſich 
ſelbſt. Wozu denn erſt die Bettelei bei anderen. Aebrigens iſt 
es eine ſtarke Anmaßung, wenn Herr Pfarrer Lewek in Tarno⸗ 
witz eine Beihilfe von 500 Zloty, die vom Magiſtrat bewilligt 
wurde, abgelehnt hat. Die Stadtverordnetenverſammlung hat 
vorſichtigerweiſe geſtern nichts für dieſen Zweck bewilligt und 
die Subventionserteilung dem Stadtverordnetenvorſteher aus 
ſeinem Dispoſitionsfonds überlaſſen. Es iſt zu erwarten, daß 
die Gewährung einer Beihilfe über den erſten Betrag nicht 
hinausgehen wird. Die hierbei geführten unfairen Debatten 
hätten ſich beſtimmt auf der Gegenſeite vermeiden laſſen, wenn 
man nicht immer gleich ſo ein williges Ohr und eine offene Hand 
gerade den kirchlichen Inſtitutionen gegenüber hätte. Auf die 
Forderung eines Kommunalfriedhofes werden wir gelegentlich 
noch zurückkommen. * 

Weit wichtiger als der Bau eines Konvikts, wäre ſchon die 
Errichtung einer Zentralmollerei für die Wojewodſchaft, um die 
Bevölkerung, vor allem die Kinder, Kranken und Altersſchwachen, 
mit einer einwandsfreien, vollwertigen Milch zu verſorgen. Iſt 
es nicht bezeichnend, wenn von 635 Milchproben am Orte, 105 
den Vorſchriften nicht entſprechen, bezw. minderwertige Milch 
find? Wäre es nicht ſehr am Platze, ſobald wie möglich an die 
Errichtung der Zentralmolkerei zu ſchreiten, um endlich dem Ge⸗ 
panſche ein Ende zu bereiten? Der auf die Stadt Königshütte 
entfallende Anteil von 26 000 Zloty hätte freiweg bewilligt wer⸗ 
den müſſen und nicht erſt eine Kommiſſion hierzu wählen, um 
die Angelegenheit noch einmal zu prüfen (lies verſchleppen). Wo 
es gilt zu fommunalifteren, dann darf man ſolche Lebensnot⸗ 
wendigkeiten nicht auf die lange Bank zu ſchieben. Es ſoll und 
muß einer jeden Kommune Grundſatz ſein, die Bevölkerung mit 
einwandsfreien Lebensmitteln zu verſorgen, damit ihre Geſund⸗ 
heit erhalten bleibt. 
Kinder. 

Die endloſe Debatte über die Verpachtung der Schlachthof⸗ 
lokalitäten brachte auch zeitweiſe Humor in die Verſammelten. 
Lächerlich wirkten beſonders diejenigen Ausführungen von Stadt⸗ 
verordneten, die nicht genug den Mund voll von Menſchen⸗ und 
Nächſtenliebe nehmen konnten. Es iſt keine große Kunſt die 
Dinge ſchmeißen zu können wie man will, wenn man hierzu die 
überwiegende Mehrheit beſitzt. Aber konſequent bleiben, Panie 
Königsfeld. Dieſe Auffaſſung zeugt beſtimmt nicht von 
Nächſtenliebe. Der eine, weil er nicht unſer war, mußte heraus, 


Und dieſes gilt ganz beſonders für die 


der andere wiederum, weil er uns naheſteht, bleibt weiter. Für 


ſeine Menſchenliebe danken wir. 

Aehnliche Begriffe ſcheinen diejenigen zu haben, denen die 
Betreuung des Schlachtviehes im ſtädtiſchen Schlachthofe obliegt. 
Wenn man den Ausführungen des Stadtv. Fabian, der da⸗ 
ſelbſt beſchäftigt iſt, Glauben ſchenken darf, ſo iſt die Behandlung 
des dortigen Schlachtviehes ein Skandal, eine grenzen loſe Tier⸗ 
Infolge der beengten, durch das Militär belegten 
Ställe und Räume, muß das bedauernswerte Vieh tagelang 
unter freiem Himmel kampieren, und was das ſchlimmſte iſt, 
ſehr oft 3—4 Tage und noch mehr nichts zu freſſen bekommt. 
Durch dieſe „Enthüllungen“ wird es Aufgabe der Schlachthof⸗ 
kommiſſion ſein, nach dem Rechten daſelbſt zu ſehen und gründ⸗ 
lich Porzondek zu machen. Als Beſtrafung der Miſſetäter, wäre 
auch eine dreitägige Lungerkur ſehr am Platze. 


quälerei. 


Der Sitzungsverlauf. 

Nach Verſtreichen des akademiſchen Viertels eröffnete Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Strozyk um 5% Uhr die Sitzung mit 
der Bekanntgabe, daß ein Dringlichkeitsantrag betreffend der Be⸗ 
lieferung der Ortsarmen und Arbeitsloſen mit Kartoffeln, ein⸗ 
gegangen iſt und zum Schluß der Tagesordnung zurückgeſtellt 
wurde. Nach einem zur Vorleſung gebrachten Schreiben des 
Stadtv. Sli wa, hat dieſer das Amt niedergelegt und iſt aus 
ſämtlichen Kommiſſionen ausgeſchieden. An ſeine Stelle wurde 
der Häuer Peter Sieronski durch den 1. Bürgermeiſter 
Spaltenſtein als Stadtverordneter eingeführt und durch 
Handſchlag verpflichtet. Es wurden gewählt: in die Schuldepu⸗ 


tation Stadtv. Sieronski, in die Prüfungskommiſſion der 


vom Schulinſpektorat in Angelegenheit der 
Kinderſpielſchule in Städtiſch⸗Janow unterbreitet wurden, be⸗ 
richtigt. Die Spielſchule ſoll bei der Schule 3 errichtet werden. 

Darauf beſchloß man den Stadtverordneten die Vorſchläge für 
die Wahl eines Schiedsrichters und deſſen Vertreters im Be⸗ 
zirk 3 und eines Vertreters des Schiedsrichters im Bezirk 1, 
vorzulegen. Die Pachtung der ſtädtiſchen Litfaßſäulen und 
öffentlicher Anſchlageplätze wurde dem Verband der Kriegsin⸗ 
validen, Ortsgruppe Myslowitz zugewieſen und zwar für die 
Zeit vom 1. Oktober d. Is. bis zum 30. September 1930. 

Der Firma M. Kopczynski in Sosnowice wurde die Er⸗ 
laubnis für die Inbetriebfetzung zweier Autobuſſe auf der Li⸗ 
nie Myslowitz⸗Radocha⸗Sosnowitz und Myslowitz⸗Niwla⸗Sosno- 
witz prolongiert. Die Entſchädigung für die Schulbereinigerin⸗ 
nen wurde nach den vorbindlichen Zahlſätzen in Pauſchalform 
mit der Verbindlichkeit vom 1. September d. Is. geregelt. 

Das ſtädt. Bauamt wurde beauftragt einige notwendigen 
Arbeiten in den ſtädtiſchen Wohngebäuden durchzuführen. 

Zur Kenntnis genommen wurde der Bericht über den 
Stand der Arbeiten am Bau des ſtädtiſchen Wohnhauses af der 
Nymerſtraße, welches 30 Wohnungen enthalten ſoll, desg? die 
Vorſchläge der Armendeputation. 

Zum Schluß der Sitzung wurden einige laufende Verwal⸗ 
tungsangelegenheiten erledigt. i h. 


Der Eiſenbahnmaſchinenſchuppen eine Plage der Stadt 
Myslowitz. 

Unter den vielen Plagen, welche die Stadt Myslowitz über 

ſich ergehen laſſen muß, iſt wohl der Maſchinenſchuppen der 

Eiſenbahn eine der größten. Der in Frage kommende Schup⸗ 

pen liegt an einer der belebteſten Straßen. Den Bewohnern 

dieſer Straße iſt es nicht möglich, die Fenſter, welche in Ride 


Markthalle, Stadtv. Ful, in die Kommiſſion zur Auswahl der 
Schöffen und Beiſitzer Stadtv. Fus, gleichzeitig für die Reviſton 
der Stadtſparkaſſe. Als Bezirksvorſteher und ſtellvertretender 
Waiſenrat für den 13. Bezirk wurde Herr Johann Kwiat⸗ 
kowski, von der ul. Styczynskiego 53, gewählt. 

Die Gewährung einer Beihilfe zum Bau eines biſchöflichen 
Konvikts in Tarnowitz wurde dem Stadtverordnetenvorſteher zur 
Erledigung überwieſen, der hierzu einen Betrag aus ſeinem Dis⸗ 
poſitionsfonds hergeben ſoll. Selbſtverſtändlich fanden die hierzu 
gemachten Ausführungen der Stadtv. Wrobel und Ma⸗ 
landa bei den Stadtverordneten der chriſtlichen Fakultät keinen 
Anklang und führten zu verſchiedenen Kontraverſen. 

Für die teilweiſe Deckung der Koſten für den Bau einer 
Betonbrücke über die Rawa im Ortsteil Nomiarki, wurde ein 
Zuſatzkredit von 1000 Zloty bewilligt. 

Genoſſe Mazurek referierte über die Gewährung eines 
Zuſatzkredits in Höhe von 90 000 Zloty für den Umbau des An: 
ſchlußgleiſes im ſtädtiſchen Schlachthoſe. Infolge der vielen 
Jahre ſind die dortigen Anſchlußgleiſe derart ausgearbeitet, daß 
dringende Reparaturen notwendig ſind und die eine Summe von 
115 000 Zloky erfordern werden. Geforderter Nachtragskredit 
wurde infolge der dringenden Notwendigkeit debattenlos be⸗ 
willigt. 

Für die Anlegung eines Kinder⸗Spielplatzes an der Joſefs⸗ 
kirche, wurden zur Ausführung der Erdarbeiten 10 000 Zloty be⸗ 
willigt. Mit den Erdarbeiten ſoll noch in dieſen Tagen begon⸗ 
nen werden. 

Die Jahresrechnungen ſowie der Wirtſchaftsbericht für das 
Budgetjahr 1928/29 wurde angenommen und beſtätigt. Die Ein⸗ 
nahmen betrugen 10 055 600,31 Zloty, die Ausgaben wiederum 
10 053 580,75 Zloty, ſo daß ein Ueberſchuß von 2019,56 Zloty 
verbleibt. 

Angenommen wurden in der vorgeſchlagenen Faſſung ein 
Nachtrag zum Ortsſtatut, betreffend der Erhebung von Schul⸗ 
geld im ſtädtiſchen Handelsgymnaſtum und in der Handelsſchule, 
ſowie der Erlaß eines Organiſationsſtatuts für die ſtädtiſche 
Handeslehranſtalt. 

Als Kommunalzuſchläge für das Jahr 1930 zu den ſtaatli⸗ 
chen Gebühren von Patenten für die Herſtellung und den Bers 
kauf von Getränken, Branntwein und Spirituoſenerzeugniſſen, 
wurden 100 Prozent beſchloſſen, zu erheben. 

Für die Anlegung einer Verbindungsſtraße zwiſchen der ul. 
Podgorna und Chorzowska, wurde vom Serrn Joſef Bonco⸗ 
ſzek ein Grundſtück in einer Größe von 5950 Quadratmetern 
zum Preiſe von 50 000 Zloty erworben, ferner von der oberſchle⸗ 
ſiſchen „Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte“ das Hausgrund⸗ 
ſtück (früher Hüttenſchlafhaus) für den Preis von 135 000 Zloty. 
Nach Freiwerden der Räume, werden dieſe zur Unterbringung 
von Geſchlechtskranken eingerichtet und das ganze Grundſtück mit 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe einverleibt und umzäunt. 

Ueber den Beitritt der Stadt zur Zentralmolkerei, mit 
einem Anteil von 260 000 Zloty, referierte Genoſſe Schindler. 
Wie bereits berichtet, ſoll die Errichtung genannter Molkerei 4 
Millionen Zloty koſten. Die Wojewodſchaft ſoll hierzu 2 Millio⸗ 


nen Zloty beiſteuern, die anderen zwei Millionen von den in⸗ 


tereſſſerten Kommunen zuſammengebracht werden. Infolge 
einiger Bedenken, wurde von einer Bewilligung dieſer geforder⸗ 
ten Summe Abſtand genommen und eine Kommiſſion aus dem 
Stadtrat Adamek, Stadtverordnetenvorſteher Strozyk, 
den Stadtverordneten Schindler, Goldmann, Stawski 
und Pietzak gewählt, die nähere Prüfungen des Akten⸗ 
materials vornehmen ſollen. 

Auf Grund der Ausſchreibung um die Bewirtſchaftung der 
Neſtaurationstüume mit Zubehör im Verwaltungsgebände des 
ſtädtiſchen Schlachthofes haben ſich vier Bewerber gemeldet und 
folgende Offerten abgegeben: Paſternak 7500 Zloty, Rudzki 6000 
Zloty, Gogol in 9500 Zloty, Lubos 7000 Zloty. Nach langer Des 
batte wurde der Zuſchlag dem bisherigen Pächter Rudzki für 
den Pachtzins von 6000 Zloty auf 2 Jahre erteilt. 

Die Pachtung des Chorzower Vorwerkes von der Skarbo⸗ 
ferm, ſoll erſt dann vorgenommen werden, wenn die Skarboferm 
den Pachtzins auf 20 000 Zloty ermäßigt und die bewohnten 
Räume der 3 Mieter freimacht. Bei Nichterfüllung dieſer Be⸗ 
dingungen ſoll von der Pachtung Abſtand genommen werden. 

Der Dringlichkeitsantrag betreffend der Kartoffel⸗Beliefe⸗ 
rung der ſtädtiſchen Armen, wurde dem Magiſtrat zur Erledi⸗ 
gung überwieſen. In einer geheimen Sitzung wurde die An⸗ 
ſtellung eines Direktors für das ſtädtiſche Mädchengymnaſium 
und eines Lehrers vorgenommen. Somit fand die Sitzung um 
7 Uhr ihr Ende. m. 


tung nach dem ewig. qualmenden Maſchinenſchuppen gelegen 
find, zu öffnen, ohne, daß der ſettige und ruſſige Nauch die 
Wohnungen erfüllt und die Gegenſtände in denſelben verun⸗ 
reinigt. Schon in geſundheitlicher Hinſicht iſt der Maſchinen⸗ 
ſchuppen an dieſer Stelle unmöglich. Angebrachter wäre es, 
wenn derſelbe in Verbindung mit der jetzt von dieſer getrenn⸗ 
ten Werlſtatt in der Nähe der Targowica hinter dem evange⸗ 
liſchen Friedhof oder an der Myslowitzgrube an der neuerſtan⸗ 
denen ul. Katowicka zu ſtehen käme. 


Von feiten des Bürgermeiſters Dr. Karczewski werden in 
dieſer Hinſicht Schritte unternommen und das vor allem aus 
hygienſſchen Motiven heraus. Es iſt eine Frage, ob die Eiſen⸗ 
bahndirektion, welche für ſolche Sachen kein Verſtändnis zu 
haben ſcheint, auf die Pläne eingehen wird. Hier muß bemerkt 
werden, daß die Eiſenbahndirektion den Amſtand in Rechnung 
nehmen muß, daß ihr durch die verſchiedenen induſtriellen und 
anderen Inſtitutionen in der Stadt Myslowitz große Gewinne 
zufließen und, daß ihr dadurch eine moraliſche Pflicht zur Be⸗ 
rüchſichtigung der Wünſche der Bürgerſchaft, welche für dieſe 
Gewinne, wenn auch indirekt, das ihrige beiträgt. 

Der Platz, welcher nach der Entfernung des Maſchinen⸗ 
ſchuppens ſich ſehr gut für einen Bauplatz, wie ein Verwal⸗ 
tungsgebäude u. a, eignen würde, dürfte der Elſenbahndirektion 
die Koſten, welche ſür den Neubau eines Maſchinenſchuppens 
an einer anderen Stelle äußerlich der Stadt, erſetzen. Somit 
würde der D. K. P. kein Riſiko erſtehen. Nur mehr Verſtänd⸗ 
nis für das Notwendige in der Zukunft iſt ſeitens derſelben 
erforderlich und alles läßt ſich machen. Hoffentlich verſtrickt ſi h 


in diefem Falle die Eiſenbahndirektion nicht in die ultramon: 


wie es ft, richtig war und 


tane Klauſel, daß es einmal ſo, 
5 i dem Umbau eg 


darum auch jetzt richtig iſt, wie fie es mit 
Seufzerbrücke in Schoppinitz macht. 
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R Die große Reichs-Seifen-Nieffe in Berlin 

In den Geſamträumen der Neuen Welt in Berlin⸗Haſenheide hält der Zentral⸗Verband der Seifenhändler ſeine Reichs⸗Seifen⸗ 

Meſſe 1929 ab. Die Meſſe zeigt alles, was an Seifenwaren, Parfüms und chemiſch⸗techniſchen Artikeln in Küche und Haus ge⸗ 
braucht wird. Originell iſt der auf dem Bilde dargeſtellte, ganz aus Seife gefertigte Rieſen⸗Tank. 


Bum ba 


Von Kurt Martens. 


Gegen den Kollegen Bumba beſtand am Amtsgericht von 
jeher ein Vorurteil. Nicht unter uns Referendaren, ſondern 
bei ſeinen Vorgeſetzten. Bumba war ſein Spitzname; er hieß 
noch weniger ſchön und beſaß auch ſonſt keinerlei äußere Vorzüge. 
Auf dünnen Säbelbeinen laſtete ein breiter, ungefüger Rumpf 
und auf dem kurzen Hals ein maſſiger Schädel mit finſterem, 


eigenſinnigem Antlitz, das nie zu lächeln verſtand. 


Er lebte einſam und ärmlich, ohne jeden Verkehr. Aber 
weil er gern Vertretungen und Aushilfen übernahm, ſich mit 
ſeiner zähen Arbeitskraft und ſeinem erſtaunlichen Wiſſen 


immer nützlich machte, verſagten wir ihm unſere Achtung nicht. 


Anders die Richter. Die konnten ihn nicht ausſtehen, wollten 
am liebſten nichts mit ihm zu tun haben und ſuchten ſich ſeiner 
Ausbildung, wo es nur anging, zu entziehen. Bumba war 
nämlich ein unbequemer Untergebener; er nahm es nicht nur mit 
den Fällen und Akten ſehr genau, bemerkte und monierte jeden 
Verſtoß, jeden Rechtsirrtum, jede Nachläſſigkeit. Aergerlicher 
noch war ſein Widerſpruchsgeiſt, mit dem er ſich unerbittlich 
und immer geſtützt auf das Geſetz, gegen die bequeme Uebung 
des Gerichts auf Seite der Parteien ſtellte, indem er die An⸗ 
ſicht vertrat, daß ſie vor allem, mehr als die Richter, des 
Schutzes des Geſetzes bedürften. Wenn unnütz vertagt wurde, 
in der Hetzjagd der Termine jemand nicht genügend zu Worte 
kam, über eine ungeklärte Sache Urteil geſprochen werden ſollte, 
konnte der Amtsrichter ſicher ſein, daß ihm Bumba unter vier 
Augen beſcheiden, aber deutlich, ſeine Verwunderung darüber 
ausſprach. Infolgedeſſen beſtand ſeine Konduite aus 
Reihe abfälliger und ausfälliger Zeugniſſe. Wohl oder übel 
mußte ihm obenhin ſein Fleiß, fein juriſtiſcher Scharfſinn, ſeine 
gediegene Geſetzeskenntnis beſcheinigt werden, gleichzeitig aber 
wurde allerſeits betont, daß er es nicht verſtände, ſich in die 
Praxis einzuleben, vorlaut und anmaßend aufträte und ſeine 
Stellung richterlicher Autorität gegenüber völlig verkenne. 

Trotz den Bergen von Protokollen und Arteilsbegründun⸗ 
gen, die man ihm aufbürdete, fand er die Zeit, ſich in der 
wiſſenſchaftlichen Literatur auf dem Laufenden zu halten, als 
einziger Juriſt im Städtchen die Fachzeitſchriſten zu ſtudieren 
und in Arbeiterkurſen Vorträge über die Grundlagen der Rechts⸗ 
pflege zu halten. 


Zur Vorbereitung auf das Aſſeſſorexamen kamen die Re⸗ 


ferendare gruppenweiſe in den Abendſtunden zuſammen, fragten 
ſich gegenſeitig die Geſetzesſtellen ab, erörterten kniffige Fälle 
und übten ſich im juriſtiſchen Denken. Da war Kollege Bumba 
auf einmal die geſuchteſte Perſönlichkeit. Kameradſchaftlich ſtellte 
er ſich als Einpaufer zur Verfügung und ſetzte jeden in Ver⸗ 
wunderung durch den Umfang und die Klarheit ſeines Wiſſens 
wie durch die Sicherheit des Urteils. Das Bürgerliche und das 
Strafgeſetzbuch hatte er faſt wörtlich im Kopf, über die Maſſe 
der Nebengeſetze war er beſſer unterrichtet als mancher Reichs⸗ 
gerichtsrat. Wir ſagten ihm alle für das Examen die Nummer 
Eins und eine große Zukunft voraus. 

Aber es kam anders, als wir und er ſelbſt geglaubt. Schon 
nach dem ſchriftlichen Teil der Prüfung, zu der er ſich als einer 
der Erſten und Zuverſichtlichſten gemeldet hatte, wurde er zu 
allgemeiner Ueberraschung zurückgewieſen. Seine Arbeiten, jo 
wurde bekannt, waren, abwegig“ und deshalb ungenügend gewe⸗ 
fen, abwegig in dem Sinne, daß fie bei allen ſonſtigen Vor⸗ 
zügen mit dem Text des Geſetzes zu frei umgingen, den Geiſt 
und Willen des Geſetzgebers, alſo die eigentliche Gerechtigkeit 
über den Buchſtaben ſtellten und mehr rechtsphiloſophiſch als 
durch Auslegung der Paragraphen die geforderte Entſcheidung 
trafen. In dem Strafrechtsfall — das wurde ihm am meiſten 
verübelt — hatte er den Angeklagten, den ein offenbarer Wider⸗ 
ſinn des Geſetzes zu Falle bringen mußte, dem verpönten „ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand“ entſprechend freigeſprochen. Der ge⸗ 
ſunde Menſchenverſtand iſt bekanntlich das rote Tuch unſerer 
Rechtspflege, und die Prüflinge werden immer wieder vor die 
Aufgabe geſtellt, ſich durch entſchloſſenes Feſthalten an rein ju⸗ 
riſtiſchen Schlüſſen von ihm beirren zu laſſen. Bumba hatte an 
einer Stelle ausgeführt, daß ſolche Irrtümer und Entgleiſun⸗ 
gen im Geſetz, die immerhin ſelten vorkommen, von der ent⸗ 
ſcheidenden Inſtanz nach eigenem richterlichen Ermeſſen berichtigt 
werden müſſen. Das allein hätte ihm den Hals gebrochen. 

Mit dem beſten Vorſatz zum unvermeidlichen Formalismus 
ſtieg er nach einem Jahre zum erſten Male ins Examen. Da 
ging es leidlicher; er wurde zur mündlichen Prüfung zugelaſſen. 
Die aus höheren Richtern und Miniſterialräten beſtehende Kom⸗ 
miſſion nahm ihn mit ungewöhnlicher Strenge ins Verhör. 
Seine ſchlechte Konduite und das Ergebnis ſeines erſten Ver⸗ 
ſuchs ſprachen von vornherein zu ſeinen Ungunſten. Das Audi⸗ 
torium der Referendare ſpürte deutlich das Pfeifen eines 
widrigen Windes. Der Vorſitzende, ein dürres, vertrocknetes 
Männchen aus dem Juſtizminiſterium, ohnehin als „Mord⸗ 
kommiſſar“ bekannt, rückte ihm mit den tückiſchſten Waffen 
zu Leibe. Er legte ihm Fälle vor, die für Bumbas leiden⸗ 
ſchaftliches Gerechtigkeitsgefühl voll gefährficher Fußangeln 


einer 


waren und in denen er ſich dann auch richtig des öfteren ver⸗ 
fing. Damit nicht genug, fragte er Bumba aus über jene fern⸗ 
liegenden Gebiete, die eines Juriſten Fuß nur in ganz beſon⸗ 
derer Miſſion betritt, nämlich über die Aufwertungsfragen, die 
neueſten, ewig wechſelnden Miet⸗ und Steuergeſetze und die ſie 
umſchwärmenden, häufig ſich widerſprechenden Verordnungen. 
Kein Referendar hat Zeit und Gelegenheit, ſich während ſeiner 
Ausbildungsjahre mit dieſen zu befaſſen und braucht in der 
Regel auch eine Prüfung darin nicht zu befürchten. Auf einen 
ſolchen Angriff war nicht einmal Bumba vorbereitet. Er hüllte 


Hermann Löns 


der wie kein anderer Jagdſchriftſtellen von Wald und Wild 
ſchreiben konnte, fiel am 27. ae vor fünfzehn Sahren bei 
eims. 


ſich in Schweigen, dann bemerkte er biſſig: „Ich glaube die 
Jurisprudenz mindeſtens in dem gleichen Umfang zu beherrſchen 
wie die Herren Richter, unter denen ich zu arbeiten hatte.“ 

Damit war er natürlich geliefert. Man würdigte dieſe 
frivole Verteidigung keiner Antwort und beſchäftigte ſich nur noch 
mit den anderen drei Kandidaten. 

Als das Ergebnis dieſes großen Staatsexamens eine halbe 
Stunde ſpäter im Wartezimmer verkündet wurde, lautete es für 
Bumba auf Nichtbeſtanden. Und da er zum zweitenmal verſagt 
hatte, war ihm die juriſtiſche Laufbahn für immer verſchloſſen. 
Die Rechtspflege hatte ihn als einen Unfähigen ausgeſpien aus 
ihrem Munde. 

Die Kollegen umſtanden ihn wie vor den Kopf geſchlagen, 
erſchüttert von der ſinnloſen Härte dieſes Schickſals. Auch 
Bumba war bis zum letzten Augenblick hoffnungsvoll geblieben. 

Die Wut der Verzweiflung kochte in ihm hoch. Er brüllte 
auf wie ein mißhandeltes Tier und ſtürzte ſich gegen die Pforte, 
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die ihn von den Zerſtötern ſeines Lebens trennte. Man hielt 
ihn feſt, und er begann zu toben n 

„Los! — Los! — Laßt mich los! Ich muß hinein zu ihnen! 
Ich mache ihn kalt, den Hund! Der will das Recht und die 
Geſetze hüten? Bosheit und Niedertracht! Die Wahrheit ſollen 
fie hören ..., das war kein Examen .. „ das war ein Lumpen⸗ 
ſtreich!“ 

Nur mit Mühe gelang es, ihn zu bändigen und die Treppe 
hinabzudrängen. Sein Geſchrei und Geheul dröhnte durch die 


ſtillen Korridore des ehrwürdigen Miniſteriums. 


Bumba verſchwand für längere Zeit aus dem Geſichtskreis 
der Berufsgenoſſen. Es hieß, daß er in der Kanzlei eines un⸗ 
bedeutenden Anwalts Beſchäftigung gefunden hätte. Nach 
Jahren wollte ihn jemand als Bureauvorſtand in einer Kanzlei 
wiedergeſehen haben. 5 

Dann tauchte er auf einmal als einer jener „Rechtskon⸗ 
ſulenten“ auf, die das Aergernis der Rechtsanwaltſchaft und 
das Kreuz der Amtsrichter ſind. Er vertrat die Intereſſen 
kleiner Leute, die ſich keinen Anwalt leiſten können oder miß⸗ 
trauiſch lieber zu einem Außenſeiter gehen. Er hielt Sprechſtun⸗ 
den ab in dem dunklen Hofgelaß einer Mietkaſerne und ergriff 
vor Gericht das Wort für ſolche, denen es nicht geläufig war. 

Dort traf er oder ſtieß er wohl auch manchmal mit ſeinen 
ehemaligen Vorgeſetzten und Kollegen zuſammen, die während 
der Vorbereitungszeit von ſeiner Allwiſſenheit profitiert hatten. 

Das Kümmerliche und Demütigende dieſer Exiſtenz laſtete 
ſichtlich ſchwer auf ihm, und er merkte gar nicht, mit welch auf⸗ 
merkſamem, wenn auch widerwilligem Reſpekt die Richter ſeinen 
Ausführungen folgten. Daß er ſeinen Klienten faſt immer zum 
Sieg verhalf erſchien ihm ſelbſtverſtändlich; denn er leiſtete 
niemandem Beiſtand, von deſſen Recht er nicht überzeugt war. 

Bei ſeiner armſeligen Klientel und bald auch bei allen, die 
mit den Gerichten Fühlung hatten, ſprachen ſich ſeine Erfolge 
herum. Es entſtand ein großer Zulauf, auch von zahlungs⸗ 
fähigen Kunden, und ſelbſt angeſehene Rechtsanwälte gingen ihn 
zuweilen in ſchwierigen Fragen insgeheim um ſeinen Rat an. 

Die Kanzlei, die er nun im Zentrum der Stadt eröffnete, 
wohlbeſetzt mit rechtskundigen Leidensgenoſſen und einem Stab 
von Stenotypiſtinnen, gelangte ſo raſch zur Blüte, daß er auch 
innerlich auflebte und ſein verdorrter Idealismus neue Keime 
trieb. 

Kürzlich begegnete ich ihm in der Generalverſammlung eines 
Induſtriekonzerns, der ihn zu ſeinem Syndikus beſtellt hatte 
und beglückwünſchte ihn zu ſeinem Aufſtieg. g 

Kopfſchüttelnd erwiderte er: 

„Es wäre mir auch heute lieber, wenn ich zu denen gehörte, 
die das Recht zu zeugen haben, ſtatt zu denen, die dabei nur 
Hebammendienſte leiſten. Immer wieder muß ich mich fragen: 
Gibt es überhaupt eine exakte Wage der Gerechtigkeit? Oder 
verhält es ſich mit dieſer vielleicht ebenſo wie mit dem Ring 
des weiſen Nathan, der verloren ging? Nun, Gott ſchütze das 
Recht und uns alle vor dem Geſtümper des Rechts⸗Betriebes!“ 


* 


Das Klima der Sahara 


O. Olufen gibt u. a. folgende Beobachtungen in ſeinem 
Buche „Le climat du Sahara“: Die Behauptung, daß ſommer⸗ 
liche Temperaturen von 70 Grad vorkommen können, hält Olufen 
für übertrieben. Nach ſeiner Meinung dürfte 60 Grad das ab⸗ 
ſolute Maximum ſein. Er ſelbſt hat im Winter 1922/23 nur 
Hitzegrade bis zu ungefähr 40 Grad angetroffen, aber die Witte⸗ 
rung war in dieſem Jahre durchaus anormal, wie die häufigen 
Regen im November, Dezember und Januar zeigten. An der 
Oberfläche der Dünen hat man 70 Grad gemeſſen wobei man 
nicht mehr auf der Stelle ſtehen kann. In den Wüſtenfeldzügen 
ſoll es vorkommen, daß die Soldaten ſich lieber den feindlichen 
Geſchoſſen ausſetzen, als durch Hinlegen auf den glühenden Boden 
Schutz zu ſuchen. Die Temperatur der Quellen, die aus 30-95 
Meter Tiefe kommen, iſt während des ganzen Jahres 20—25 
Grad. Froſt und Reifbildung tritt in der kalten Jahreszeit 
häufig auf. Im Jahre 1910 wurde in Tidikelt eine Kälte von 
— 30 Grad (!) beobachtet. Der Uebergang von der Tageshitze 
zur nächtlichen Abkühlung iſt ſehr ſtark. Temperaturſtürze von 
40 Grad innerhalb von wenigen Minuten können vorkommen. 
Unter dem Einfluß des geringen Waſſerdampfes in der Luft 
kühlt der Erdboden ſo ſtark ab, daß in der Nähe einer Quelle 
im Großen Erg eine Waſſerſchale, die zur Hälfte in den Sand 
eingegraben war, bis auf den Grund ausfror, während die Luft⸗ 
temperatur noch 10 Grad war. Andererſeits erſtreckte ſich die 
ſtarke Erhitzung des Bodens am Tage nur auf eine ganz dünne 
Oberflächerſchicht, die ſomit außerordentlich große Tagesſchwan⸗ 
kungen zeigt. Der Niederſchlag in der Sahara wird noch auf 
100 Millimeter Jahresſumme geſchätzt. Es gibt aber auch viele 
Orte, wo Jahre vergehen, bis es einmal regnet. Der Nieder- 
ſchlag fällt in Form von ſtärkſten Güſſen, die in den tiefer ge⸗ 
legenen Becken Ueberſchwemmungen verurſachen und den dor 
lagernden Karawanen gefährlich werden können. Im Oktober 
1904 fielen in der Oaſe Ain Sefra in zwei Tagen 76 Millimeter, 
Nebel ſind ſelbſt an den trockenen Stellen nicht ſelten und können 
ſo dicht ſein, daß es ſchwer iſt, ſich zu orientieren. Schnee hat 
Olufen auf ſeiner Reiſe nicht beobachtet. Aber auf dem Laggar⸗ 
gebirge ſoll ex fait in jedem Jahre fallen und dann auch für einige 
Minuten, höchſtens eine halbe Stunde liegen bleiben. Bei den 
Gewittern wird häufig beobachtet, daß der Blitz zur Erde fähtt, 
aber ſonderbarerweiſe iſt unter den Eingeborenen nicht bekannt, 
daß je ein Menſch vom Blitz in der Sahara erſchlagen wurde. 


Das Sprachrohr des Völkerbunde⸗ 
Nach längeren Verhandlungen mit der Schweiz bekommt der Völlerbund zur Wahrung feiner völligen Unabhängigkeit auch feine 
eigene Radioſtation, deren Bau ſoeben vollendet wurde. Links: die Sendeſtation — rechts: die Empfangsſtation. Beide Stationen 
liegen in der Nähe von Genf und ſind mit dem Betriebsbureau in Genf durch eine Reihe von Leitungen verbunden. 
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Die Bibel gilt bei allen Frommen als ein unmittelbares 
Irzeugnis des „Heiligen Geiſtes“, und daher wird keim From⸗ 
mer es wagen, auch nur an einer Silbe dieſes „heiligen Buches“ 
zu deuteln. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat aber glücklicher⸗ 
weiſe die von der Kirche gezüchtete Autoritäts⸗Gläubigkeit gegen⸗ 
über der Bibel und überhaupt den Geiſt frommer Demut im all⸗ 
gemeinen überwunden und hat erkannt, daß die Bibel und über⸗ 
haupt alle Religionen Menſchenwerk ſind, daher ſtets beſtimmten 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Zuſtänden entſprechen und 
mit dieſen Zuſtänden verändert und überwunden werden. 

Es treten aber neuerdings in der Arbeiterſängerbewegung 
Kunſt⸗Apoſtel auf, die gern aus der Muſik eine neue Religion 
für die Arbeiterſchaft machen möchten, um das überwundene 
Opium der Kirchenreligionen durch ein neues Opium zu erſetzen. 
Man erklärt die Komponiſten für Heilige und ihre Kompoſitionen 
für „Inſpirationen“, d. h. für Eingebungen eines „Heiligen 
Geiſtes“ und mithin für heilige und unantaſtbare Werke. Wehe 
dem, der nicht in anbetender Demut vor den erhabenen Schöpfun⸗ 
gen der großen Meiſter auf dem Bauche lzegt; wehe dem, der es 
wagt, dieſe Schöpfungen für Menſchenwerk zu erklären und dem⸗ 
entſprechend zu behaupten, daß fie an beſtimmte Zeitumſtände ge⸗ 
bunden ſind und unter anderen Umſtänden verändert, gegebenen⸗ 
falls ſogar ganz zum alten Eiſen geworfen werden müſſen. Der 
anmaßende Frevler an der „Heiligkeit“ des Kunſtwerkes wird 
von den Kunſt⸗Apoſteln mit der gleichen fanatiſchen Wut ver⸗ 
folgt werden, wie der Religions⸗Frevler von den Kirchen⸗ 
Pri ſtern. 1 

And doch iſt für die Arbeiterbewegung das demütige Anbeten 
von Kunſtwerken ebenſo gefährlich, wie das demütige Anbeten 
von Göttern, von angeſtammten Herrſcherhäuſern und ähnlichen 
unkontrollierbaren Autoritäten. Gewiß, die Kunſt erhebt uns 
über die kleinen Sorgen des Alltags und bringt uns außerge⸗ 
wöhnliche Freuden. Deshalb haben wir allen Grund, die Kunſt 
zu lieben. Aber darum jedes Kunſtwerk heilig zu ſprechen, iſt 
nicht nur üderflüſſig, ſondern ſogar gefährlich. Denn Kunſtwerke 
find nun einmal Menſchenwerke. Wir wollen alſo lieber davon 
abſehen, Kunſtwerke für unantaſtbar zu halten und wollen ſtatt 
deſſen ganz nüchtern unterſuchen, unter welchen Umſtänden und 
wie weit Abänderungen und Kürzungen an Tonwerken vorge⸗ 
nommen werden dürfen. ; 

Die Gründe, die zunächſt für Abänderungen von Tonwerken 
in Frage kommen, ſind mannigfacher Art: 

Zunüchſt einmal war es noch bis zu den Zeiten Bachs durch⸗ 
aus nicht üblich, in Geſangswerken mit Begleitung alle Begleit⸗ 
ſtimmen in Noten auszuſchreiben. Man ſchrieb vielmehr meiſt 
nur die Baßſtimme in Noten und deutete die Mittelſtimmen 
durch eine Ziffernſchrift an, die dem ausführenden Künſtler nur 
den harmoniſchen Rahmen gab, innerhalb deſſen er die Mittel⸗ 
ſtimmen frei erfinden konnte. Alle dieſe vom Komponiſten in 
„Generalbaßbezifferung“ notierten Werke liegen heute gedruckt 
an ausgeführter Notenſchrift vor. Die Mittelſtimmen ſind aber 
nicht vom Komponiſten, ſondern vom Herausgeber geſchrieben. 
Daher muß jedem tüchtigen Muſiker grundſätzlich das Recht ein⸗ 
geräumt werden, hier oder dort im Rahmen der vom Kompo⸗ 
niſten gegebenen Baßbezifferung Abändepungen der Mittelſtim⸗ 
men vorzunehmen, wo ihm die Bearbeitung des zufälligen Her: 
ausgebers nicht zuſagt. 
arbeitungen der Herausgeber gut und werden daher zu Abände⸗ 
rungen jelten Anlaß geben. 

Dagegen ergibt ſich bei Orcheſterwerken früherer Zeiten ſehr 
oft nicht nur die Möglichkeit, ſondern ſogar die Notwendigkeit, 
dir Juſtrumentation zu ändern. So ſchrieb z. B. Bach noch für 
verſchiedene zu ſeiner Zeit gebräuchliche Inſtrumente, die heute 
nicht nur ungebräuchlich geworden ſind, ſondern einfach gar nicht 
mehr exiſtieren [Oboe d' Amore, Viola da Gamba und andere). 
Man iſt alſo einfach gezwungen, die Stimmen, die für veraltete 
Inſtrumente geſchrieben ſind, von ähnlich klingenden gebräuch⸗ 
lichen Inſtrumenten ſpielen zu laſſen, wenn man nicht ganz auf 
die Aufführung verzichten will. 

Auch bei Beethoven gibt es in den Orcheſterwerlen viele 
Steben, die Beethoven ſelbſt anders geſchrieben haben würde, 
wenn cz die techniſch vervollkommneten Inſtrumente unſerer Zeit 
gekannt hätte. 


beſtimmte Töne erzeugen kann, während auf den heutigen Ventil⸗ 
hörnern und Bentiltrompeten jeder Ton ſpielbar iſt. Man hat 
daher allen Grund, die Hörner⸗ und Trompetenſtimmen in den 
Beethovenſchen Orcheſterwerken völlig umzuarbeiten“) und vor 
allem die Stellen zu verbeſſern, in denen Beethoven eine Melodie 
nur deshalb veränderte oder unterbrach, weil ihm die nötigen 
Töne auf den Natur⸗Inſtrumenten nicht zur Verfügung ſtanden. 
Derartige Umarbeitungen der Beethovenſchen Partituren ſind in 
der Ta: wiederholt von Dirigenten vorgenommen worden, beſon⸗ 
ders don Richard Wagner und in neuerer Zeit wieder von Guſtav 
Mahler, die beide große Beethoven⸗Verehrer waren und gerade 
deshalb Veränderungen an den Werken des Meiſters vornahmen. 

In engſtem Zuſammenhang mit dieſer Frage der Abände⸗ 
rungen der Partitur ſteht die Frage der Orcheſterbeſetzung. Die 
heutigen Rieſesorcheſter waren den Klaſſikern noch völlig unbe⸗ 
kannt, ebenſo die heutigen Maſſenchöre. Gleichwohl ift es unbe. 
denklich und bedeutet meiſt ſogar eine große Steigerung der Wir⸗ 
kung, wenn man die für kleine Liebhaber⸗Orcheſter und Geſang⸗ 
veteine geſchriebenen Werke in kleineren Orten unter Anpaſſung 
an die gegebenen Möglichkeiten auch mit 
tleinen Orcheſtern oder gar mit Klavierbegleitung aufführt, und 
es würde ein völliges Verkennen des Weſens der klaſſiſchen Muſik 
bedeuten, wenn man eine von innerer Begeiſterung ge: 
tragene Aufführung von klaſſiſcher Muſik als „bünſtle⸗ 


*) Anmerkung der Schriftleitung: Es iſt dies eine Frage, 
die nicht allgemein gültig geklärt iſt. Aus der Praxis erwähne 
ich folgenden Vorfall. Im Scherzo der 9. Sinfonie, in der „derb⸗ 
fidelen Tanzweiſe der Holzbläſer“ (Kretzſchmar) — ſiiehe Or⸗ 
cheſterpartitur, Ausgabe Peters, Buchſtabe C — haben Wagner, 
Mahler, Weingartner die Hinzunahme des Bleches als melodie⸗ 
verſtärtendes Inſtrument empfohlen. Bei Aufführung des Wer⸗ 
tes durch den Chemnitzer Volkschor, unter Richard Strauß, ver⸗ 
langte dieſer Wiederherſtellung der Beethovenſchen Originals 
jaſſung, weil er die Blechverſtärkung „unerträglich“ fand (und 
nach meiner Meinung gerade an dieſer Stelle mit Recht — wie⸗ 
wohl ich ſonſt durchaus nicht allenthalben mit der Straußiſchen 
Auffaſſung des Werkes einverſtanden war). — hr Schil⸗ 
lings, der ein Jahr ſpäter am gleichen Ort mit gleicher Chor⸗ 
bejekung das Werk dirigierte (das Orcheſter ſpielte diesmal aus 
der Originalfaſſung), wünſchte hinwiederum an fraglicher Stelle 
die Melodieverſtärkung der Holzbläſer durch Blechhinzuziehung. 


Immerhin ſind im allgemeinen die Be⸗ 


So ſind ſeine Hörner⸗ und Trompetenſtimmen t 
noch für Natur-Snftrumente geſchrieben, auf denen man nur ganz 


kleinen Chören und 


Zur Beruhigung der Arbeitgeberſchaft und auch anderer 

Leute, die die Muſik nun einmal nicht ausſtehen können, ſei gleich 
vorneweg bemerkt, daß hiermit nicht beabſichtigt wird, in jeden 
Arbeitsraum und an jede Arbeitsſtätte ein Konzertorcheſter, wel⸗ 
ches dem Mechaniker eine Symphonie, dem Schmied einen 
Marſch, dem Schipper und anderen Kategorien von Arbeitern, 
die Akkordarbeit leiſten, eine Jazzbandproduktion vorſpielen 
ſollen, zu verlangen. 
Etwas anderes liegt uns auf dem Herzen. Eine andere Mu⸗ 
ſik iſt es, mit der wir uns diesmal beſchäftigen wollen, die 
Muſik, die ſchon da iſt, und ſchon manchem, ſonſt braven Arbeits⸗ 
mann den klaſſiſchen Ausſpruch: „Pieronje!“ entlockt hat. Es iſt 
die Muſik, welche die Maſchine bei ihrem Arbeitsgang macht. 

Die Maſchine ſelbſt kann wahrhaftig nichts dafür, wenn ihre 
Melodie, die ſie ſingt, oder ſagen wir beſſer ſpielt, keine harmo⸗ 
niſchen Akkorde (iſt Zuſammenklang mehrerer Töne, die zuſam⸗ 
mengehören) hervorbringt, ſondern Disharmonien (Mißklänge). 
Sie ſingt die Melodie, die ihr Schöpfer in ſie hineingelegt hat. 
Melodie iſt nun eine aus Seelenſtimmung erzeugte, ſchöne Ton⸗ 
ſolge. Jedoch der Techniker, der Ingenieur, die die Maſchinen 
bauen, arbeiten nicht mit der Seele, ſondern mit dem Gehirn. 
Außerdem ſind ſie auch nicht dazu verdammt, bei ihren Ma⸗ 
ſchinen, die mitunter einen Höllenlärm veranſtalten, ein Drittel 
ihres Lebens im Mannesalter zu verbringen und dabei noch zu 
arbeiten, ſonſt wären ſie beſtimmt neben ihrem Beruf als Kon⸗ 
ſtrukteur auch noch Komponiſt geworden. 

Der Techniker erwirbt ſeine Kenntniſſe auf den einſchlägi⸗ 
gen Schulen, wo er ſeine Studien mehr oder weniger der Phyſik 
zuwenden muß. Mechanik, Optik und Elektrizität werden wohl 
nach Bedarf und womöglich darüber hinaus, durchgenommen. 
Warum nicht mit derſelben Gründlichkeit auch die Lehre vom 
Schall (Akustik)? Es müßte doch dabei herauszufinden ſein, und 
jeder Schüler, der ſpäter ins Wirtſchaftsleben tritt, um Neues 
zu ſchaffen, müßte wiſſen, daß ſeine Maſchinen Geräuſche erzeugen, 
die unter den phyſikaliſchen Begriff Schall fallen und nicht nur 
vom Ohre, ſondern vom ganzen Körper als angenehm, unange⸗ 
nehm oder neutral empfunden werden. Beſonders bei den Ma⸗ 
ſchinen, die im Grubenbetrieb unter Tage verwendet werden, iſt 
das Geräuſch der arbeitenden Luftbohrmaſchinen, Schrämmaſchi⸗ 
nen und Haſpel bis zur Unerträglichkeit geſteigert. Ja, man 
wird, wenn auch nur vorübergehend, taub davon. Die Verſtän⸗ 
digung der Arbeiter untereinander kann nur durch Zeichen ge⸗ 
ſchehen und trotz dieſes Höllenlärmes muß tüchtig gearbeitet 
werden, wenn der ohnehin kärgliche Lohn nicht ganz ausbleiben 
ſoll f 


Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen in dieſer Hinſicht find ſchon 
genug vorgenommen. Reſultat: Ueberwältigend! Man fand, mit 
Stoppuhr und Metermaß in der Hand, daß Arbeiten, die ohne 
ablenkenden Lärm ausgeführt werden, bedeutend ſchneller erledigt 
wurden, als ſolche, bei denen der Maſchinenlärm alles übertönte. 

Eine andere Unterſuchungsmethode, die, nebenbei geſagt, das 
gleiche Reſultat zeitigte: Zwei gleichbemeſſene Arbeitsquanten 
mußten von dem ſie ausführenden Arbeiter in der gleichen Zeit 
verrichtet werden. Bei dem einen Quantum wurde jeglicher 
Lärm gemieden und bei dem anderen Poſten dagegen ablenkende 
Geräuſche erzeugt. Nach jeder Zeit wurde nun der Arbeiter auf 
Ermüdung unterſucht, und dabei fand man, daß die bei Lärm 
getätigte Arbeit bei weitem anſtrengender geweſen war, alſo der 
Arbeiter mehr müde wurde, als bei der gleichen Arbeit ohne 
Krach. h 
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Muſik bei der Arbeit 


Man fand nun phyſiologiſche und pinhologiihe Gründe hier⸗ 
für und zog ſogar „wirtſchaftlich“ die Nutzanwendungen daraus. 
Jawohl, der Kapitalismus wurde human, aber nur jo, wie es 
ihm paßte!? Büroräume legt man jetzt ſo, daß möglichſt wenig 
Lärm von außen eindringt. Außerdem bringt man, wo ſelbige 
nach der Straße liegen, in den Fenſtern Milchglasſcheiben an. 
Letzteres tut man auch bei den Fabriken, deren Fenſter nicht ſo 
hoch angebracht ſind, um keinen Blick in die Außenwelt zu tun. 
Um den Arbeiter vor Unfall zu ſchützen, ſagt man mit humanem 
Augenaufſchlag. Wo der Maſchinenlärm groß iſt, dort wird er 
zwar nicht abgeſchafft, aber dafür kommt ein Auſſeher dazu. Wo 
die Maſchinenmuſik aber im ſtärkſten Forte ertönt, dort muß der 
Arbeiter eine Akkordarbeit bekommen, damit er nicht von den 
„füßen“ Melodien überwältigt wird und die Arbeit vergißt. 

Es gibt natürlich auch einzelne Maſchinen, deren Muſik und 
Rhythmus beim Gang etwas ausgeglichenes an ſich hat und an⸗ 
nähernd mit der Seelenſtimmung des Arbeiters übereinſtimmt. 
Ob dies nur reiner Zufall oder ſchon Abſicht des bauenden In⸗ 
genieurs geweſen iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls ſteht 
feſt, daß die Mehrzahl der vorhandenen Maſchinen noch mufika⸗ 
liſche Foltern für die Nerven des Arbeiters ſind. — Da wir heu⸗ 
tigen Arbeiter aber ſaſt alle mit Maſchinen in Berührung kom⸗ 


men, haben wir jedoch ein großes Intereſſe, daß unſere Nerven 


vor disharmoniſchem Lärm der Maſchine möglichſt verſchont blei⸗ 
ben. Nicht zuletzt iſt dies auch von wirtſchaftlichem Intereſſe, 
Es dürfte wohl allgemein bekannt ſein, daß auch das ſtärkſte Tau 
bei übermäßiger Inanſpruchnahme platzt, warum ſollen da die 
mit dem bloßen Auge gar nicht ſichtbaren Nervenſtränge alles 
aushalten? Unſer heutiger Urlaub reicht nicht aus, um die Ver⸗ 
gewaltigung des Nervenſyſtems im Verlauf des ganzen Jahres 
auszugleichen und wenn er ausreichend wäre, ſo langt der Ver⸗ 
dienſt beim gewöhnlichen Arbeiter nicht, um Bade⸗ und Er⸗ 


holungsreiſen, die hierbei in Frage kämen, zu unternehmen; wo 


würde dann die Familie bleiben. Die Krankenkaſſen und deren 
Aerzte erkennen aber Nervenkrankheiten nur an, wenn der In. 
haber von ſolchen „neuzeitlichen“ Gebilden reif für Rybnik iſt. 

Sit es denn wirklich jo ungeheuerlich, was hier verlangt 
wird? Verlangen wir denn Unmögliches? Verlangen wird, daß 
man einen Krieg vom Zaune brechen und ſämtliche Granaten, 
Kanonen und Mordwerkzeuge muſikaliſch machen ſoll, damit ſie 
nun, je nach patriotiſcher Veranlagung, „Heil dir im Sieger⸗ 
kranz“, die „Rota“ oder ſonſt was ſpielen, um den Heldentod zu 
verſchönern? 

Wir verlangen nur von denjenigen Kreiſen, die die heutige 
Wirtſchaft verkörpern, daß man beim Anſchaffen einer neuen 
Maſchine nicht nur darauf ſieht, was ſie leiſtet, alſo gewiſſer⸗ 
maßen ob fie ſich dreht, man ſoll auch die „Muſik“ der Maſchine 
berückſichtigen und die alten nach Möglichkeit durch moderne in 
dieſer Hinſicht erſetzen. Disharmonie iſt es, die zur Revolution 
drängt, dagegen beſänftigen harmoniſche Klänge, und letztere 
im Verein mit dem paſſenden Rhythmus, fördern die Arbeit. 

Somit meinen wir, mit unſerer Forderung nicht nur dem 
Arbeiter zu dienen, ſondern darüber hinaus auch den Wirtſchafts⸗ 
frieden zu fördern. Wir aber wollen, daß die Arbeit Freude 
werde, dazu müſſen aber die Arbeitsſtellen ſo eingerichtet wer⸗ 
den, daß man dort arbeiten kann, ohne feinem Körper zu ſchaden 
und die heilige Pflicht hierzu haben jene Kreiſe, die den großen 
Verdienſt nehmen, denn ſchließlich hört doch das Menſchſein nicht 


kurz vor dem Arbeiter auf. Nebus. 


riſch minderwertig“ bezeichnen wollte, r weil ſie mit 
beſchränkten techniſchen Mitteln arbeitet. Gerade den klei⸗ 
neren Volkschören des Arbeiter⸗Sängerbundes ſollte empfohlen 
werden, ſich nicht durch die Prunkaufführungen der Maſſenchöre 
mit Maſſenorcheſtern in den Großſtädten davon abhalten zu 
laſſen, die gleichen Werke in den kleinen Orten mit den dort vor⸗ 
handenen geringeren Mitteln ebenfalls aufzuführen. Eine ſolche 
Aufführung in kleinem Rahmen wird, wenn ſie nur gut eingeübt 
und mit Begeiſterung ausgeführt wird, weit mehr dem Geiſte des 
Komponiſten entſprechen, als eine Großſtadt⸗Aufführung, in der 
alles auf Prunk und Effekt eingeſtellt iſt. 

Wir kommen nun zur Frage der Kürzungen. Dieſe Frage iſt 
bei Beethoven niemals zu bejahen, weil Beethoven mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt an ſeinen Werken arbeitete und ſie nie⸗ 
mals veröffentlichte, wenn er nicht jede Note auf ihre unbedingte 
Notwendigkeit im Aufbau des ganzen Werkes geprüft hatte. 
Bei ziemlich allen anderen Komponiſten gibt es im einen oder 
anderen Werke Stellen, die im Geſamtaufbau des Werkes nicht 
unbedingt notwendig ſind, und die daher geſtrichen werden kön⸗ 
nen, ja, deren Streichung unter Umſtänden ſogar die Wirkung 
des Werbes bedeutend erhöht. So gibt es in den meiſten Opern 
und Oratorien bereits „traditionelle Striche“, d. h. Stellen, die 
gewöhnlich bei allen Aufführungen des Werkes weggelaſſen wer⸗ 
den. Die Arbeitergeſangvereine haben natürlich keinen Grund 
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Jur ug einer Tonfilm; 

n Deukſchland 
iſt der bedeutendſte amerilaniſche Tonfilmſachverſtändige 9. S. 
Heller nach Berlin gekommen. (Stizze nach dem Leben.) 


„pietätvoller“ gegenüber den Tonwerken zu ſein, als das Bür⸗ 
gertum, und ſich nun unbedingt auf „ſtrichloſe“ Aufführungen zu 
verſteifen, auch wenn die Praxis längſt erwieſen hat, daß die ge⸗ 
kürzte Aufführung wirkungsvoller iſt, als die ungekürzte. Es 
kann im Gegenteil geboten ſein, für ein muſikaliſch wenig oder 
gar nicht vorgebildetes Arbeiterpublikum die Werke noch mehr zu 
kürzen, als es beim Bürgertum üblich iſt, um die Aufnahme⸗ 
fähigteit des Arbeiterpublikums nicht zu überſchreiten und auf 
dieſe Weiſe ſtatt einer inneren Erhebung eine Uebermüdung zu 
erzielen. Man verſteife ſich alſo keinesfalls in übertriebener 


„Pietät“ vor den „heiligen“ Kunſtwerken auf ungekürzte Auf⸗ 


führungen, ſondern trage den jeweiligen praktiſchen Bedürfniſſen 
ausgiebig Rechnung. 

Ich habe mich bisher auf die rein muſitaliſche Seite der Frage 
beſchränkt. Für die Arbeiter⸗Sängerbewegung iſt aber vielleicht 
die textliche Seite der Frage noch wichtiger und bedeutungsvoller 
Es handelt ſich darum, ob es erlaubt iſt, den Text eines Geſangs⸗ 
werkes abzuändern und aus textlichen Gründen Streichungen vor, 
zunehmen. Hier iſt ausſchlaggebend, ob die gegebene Muſik eine 
Textänderung bezw. eine aus textlichen Gründen gewünſchte 
Streichung zuläßt oder nicht. In jedem künſtleriſch wertvollen 
Geſangswerk iſt die Muſik mit dem Text aufs engſte verwachſen. 
Man könnte alſo meinen, daß die Muſik eine Textänderung nie 
zulaſſen könnte. Aber dieſe Behauptung wird am ſchlagendſten 
widerlegt durch die Praxis großer Komponiſten. Gerade Bach, 
der als der bedeutendſte Meiſter der Tonkunſt gilt, hat verſchie⸗ 
dentlich der gleichen Kompoſition verſchiedene Texte untergelegt, 
je nach dem Zwecke der Aufführung. Er muß alſo der Ueberzeu⸗ 
gung geweſen ſein, daß die Muſik doch nicht jo eng mit dem Texle 
verwachſen iſt, daß man nicht zu gleicher Muſik auch verſchiedene 
Texte benutzen könnte. Und in der Tat, die Mast bringt nicht 
Gedanken, ſondern nur Stimmungen zum Ausdruck, und die 
gleiche Stimmung kann unter Umſtänden den verſchiedenſten 
Texten entſprechen. Das' Weſentliche iſt alſo, daß man den Stim⸗ 
mungsgehalt der fit richtig erfaßt und nur ſolche Aenderun⸗ 
gen am Text vornimmt. die den Stimmungsgehalt unverändert 
laſſen. Wenn alſo z. B. ein Lied, in dem die Schönheiten der 
Natur geprieſen werden, in ein Lob Gottes ausklingt, ſo kann 
man dieſes Lob Gottes ohne weiteres in ein Lob der Natur ab⸗ 
ändern, ohne der Muſik Gewalt anzutun. Wenn man dagegen 


den durch und durch ernſt und religiös empfundenen Chor „Das 


iſt der Tag des Herrn“ in einen höchſt oberflächlichen „Begrü⸗ 
ßungschor“ perwandelt „Das iſt der Tag der Freud'!“, ſo iſt das 
ein künſtleriſcher Frevel ſchlimmſter Sorte. Zur Umwandlung 
in einen derartig nichtsſagenden Begrüßungschor dürfte ſich dann 
ſchon eher ein beliebiges, möglichst. nichtsſagendes patriotiſches 
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Lied eignen, deſſen Muſik einſach Freude oder dergleichen ur an) 


drückt. Dagegen dürfte es durchaus möglich fein, ernſte religiöfe 
Werke mit einem Text zu verſehen, der das ernſte und erhabene 


Glaubensbekenntnis des Sozialismus in Worte faßt. Der Ber 5 


ſuch iſt allerdings bisher nicht unternommen worden, ſov 
weiß; aber er könnte bei genügendem Geschick gelingen. 


Was nun Kürzungen aus textlichen Gründen angeht, fo denke 
daran, daß häufig in beſonderen Werken einzelne Stellen vor⸗ 
ommen, die jo offen reaktionär ſind, daß ſie von Arbeitern ein⸗ 
fach wie Schläge ins Geſicht empfunden werden müſſen, z. B. in 
der „Glocke“ von Schiller ([Kompoſition von Bruch und von Rom⸗ 
berg) die Stelle, in der nicht nur die Revolution, ſondern ſogar 
jede Aufklärung des Volkes für Frevel erklärt wird. Gewiß, 
wenn man jedes Kunſtwerk für „heilig und unantaſtbar“ hält, 
ſo wird man ſchließlich fein Gefühl für die „unheilige Politik“ 
ſoweit abſtumpfen können, daß man auch die reaktionäre Propa⸗ 
ganda widerſpruchslos hinnimmt, wenn fie nur in einem „heili- 
gen Kunſtwerk“ auftritt. Aber wer ſich noch nicht zu dieſem 
Standpunkt frommer Demut gegenüber der Kunſt durchgerungen 
hat, wird das Bedürfnis empfinden, wenigſtens dieſe Stelle in 
der „Glocke“ und ähnliche Stellen in anderen Werken bei Auf⸗ 
führungen wegzulaſſen. Auch hier muß natürlich der Aufbau des 
ganzen Werkes entſcheiden. Kann die Stelle ohne Schaden für 
das ganze Werk geſtrichen werden (und das iſt bei der angeführ⸗ 
ten Stelle der „Glocke“ z. B. der Fall), dann ſollte man ſie auch 
wirklich ſtreichen. Anderenfalls muß man ſich vorher überlegen, 
ob man ein Werk trotz einer offen reaktionären Stelle aufführen 
will, oder nicht lieber unter ſolchen Umſtänden ganz auf das 
Werk verzichtet. Deun ein gewiſſes Maß von politſſcher Selbſt⸗ 
verleugnung iſt zwar leider in der Arbeiter⸗Sängerbewegung un⸗ 
vermeidlich, weil bisher noch nicht genügend wertvolle Werke aus 
dem Geiſte der Arbeiterbewegung entſtanden ſind. Aber man 
ſollte immerhin nicht jede Spur von proletariſchem Empfinden 
zu Hauſe laſſen, wenn man in den Arbeitergeſangverein geht. 
Wer die Kunſt als Mittel ſieht, um ſich nicht nur über den All⸗ 
tag, ſondern über fein ganzes Sein als Proletarier zu erheben, 
der gehört auch nicht in den Arbeitergeſangverein, ſondern in 
die bürgerlichen Vereine, in denen ja tatſächlich immer noch allzu 
viele Arbeiter ſingen, weil ſie ſich eben wenigſtens einmal 
wöchentlich nicht mehr als Arbeiter, ſondern als Bürger fühlen 


wollen. Franz Landee, Erkrath bei Düſſeldorf. 
Kunſtwollefabrik in Minden nieder- 
gebrannt 


Minden. In der vergangenen Nacht brach in der Kunſt⸗ 
wollefabrik Noll in Minden ein Großfeuer aus, das 
außerordentlichen Schaden anrichtete. Die Fabrik brannte bis 
auf die Grundmauern nieder, da die Flammen in den Wolle⸗ 
vorräten reiche Nahrung fanden. Zuerſt war das Feuer in 
einem Lagerraum weſtlich des Fabrikgebäudes entdeckt worden. 
worauf die Feuerwehr alarm ert wurde. Die Mindener und 
zwei andere Feuerwehren, dazu Reichswehr und Reichswaſſer⸗ 
ſchutz, nahmen an der Bekämpfung des Feuers teil, konnten aber 
wenig Erfolg erzielen, da die Waſſerbeſchaffung Schwierigkeiten 
machte. Man ſchätzt den Schaden auf einige 100 000 Mark. 
Durch die einſtürzenden Mauern wurden außerdem mehrere 
Telephonleitungen zerſtört. f 


Er 


Amerika -Poſt über Köln 
Das Katapult⸗Flugzeug der „Bremen“, landete 

Riehler Rheinhafen in Köln. 
ſeiner Ankunft ſtarteten bereits mehrere Flugzeuge 
Teilen Deutſchlands mit der umgeladenen Amerifapoft. 


diesmal. im 
Eine knappe Viertelſtunde nach 
nach allen 
Unſer 
Bild zeigt die Landung der „New Vork“ im Riehler Rheinhafen. 


Deutsche Theatergerheihde, Katowice |dentiher Borlsbund für Boll. She. T. 1 Ä 
Mittwoch, den 2. Oktober 1929, abends 8 Uhr 


im Saale der „Reichshalle“ 
Klavier-Abend 


RITA ROMANI 


(Frieda Eichbaum) 


Werke von Bach, Beethoven, Chopin, Debussy, Dobroven, Liszt. 
Konzertflügel „Bechstein“ aus dem Musikhaus WIT TOR, Katowice, 


Karten zum Preise von 1—5 Zloty im Vorverkauf in den Buchhandlungen 
der Kaalowitzer Druckerei und Verlags-Sp.-Ake., und Hirsch! 


FÜR CAFES: HOTELS 
UND RESTAURATIONEN 


in verfchiedenen Größen am Lager 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS'SPÖLKA AKCYINA 


bundes Breslau. 


Tanzſpiel. 


Vom ftürzenden Baum zerquelſcht f 


wurde ein Poſtauto bei Swinemünde. Der Führer, der abgeſtie gen war, um einen vom Sturm auf die Straße geworfenen Aft 
fortzuräumen, kam mit dem Schrecken davon. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16.20: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Vortrag, 
Berichte. 18.00: Konzert, Uebertragung aus Warſchau. 19.00: 
Vorträge. 20.00: Liederſtunde. 20.30: Symphoniekonzert, die 
Abendberichte, Uebertragung aus Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12.05: und 16.30: Schallplattenkonzert. 17.15: Vor⸗ 
trag. 17.25: Für die Frau. 18.00: Konzert eines Mandolinen⸗ 
orcheſters. 20.05: Vortrag. 20.30: Symphoniekonzert. 22: Berichte. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20 —12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). Yen 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A. G. 

Freitag. 9.45: Uebertragung aus Frankfurt a. M.: Jahres⸗ 
verſammlung des Deutſchen Städtetages. 15.30: Das Mikro im 
Warenhaus. 16.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauen⸗ 
16.30: Uebertragung aus dem Cafee „Goldene 

Unterhaltungsmuſik. 17.30: Kinderzeitung. 
18.15: Hans Bredow -Schule, 
19.05: Für die Land⸗ 
20.30: 


Krone“, Breslau: 
18.00: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
Staatskunde. 18.40: Stunde der Technik. 
wirtſchaft. — Schaljapin ſingt. 20.05: Zahnheilkunde. 
22.10: Abendberichte. 22.35: Handelslehre. 
C ß ß 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29, 


EBezirkshereinigung Kröl. Huta 


Sonnabend, den 19. Oktober 1929, nachmittags 
5 Uhr findet im „Weißen Saal“ des Hotels 
„Graf Reden“ in Kröl. Huta, ul. Katowicka 7 die 


ordentliche 


Yitglieber-Deriommlung 


für das Geſchäftsjahr 1928 jtatt. 
Tagesordnung: 

1. Jahresbericht; 

2. Kaſſenbericht; 

3. Entlaſtung des Vorſtandes 

4. Seitiesung ber Mitgliederbeiträge; 

5. Anträge und Anregungen. 


ausweiſes des Jahres 1929“ Der Vorſtand. 


Wir wollen in jedem Ort eine 
Niederlage 
errichten und suchen daher Vertrauenspersonen als 


Geschäftsführer 


Bequeme Beschäftigung gegen gute Bezahlung. 
auch nebenberuflich. Fachkenntnisse und Kaution 
nicht erforderlich. 5 
Angebote unter „Nr. 323% an Biuro Ogloszen 
T. PIETRASSEK, Warszawa, Marszalkowska 115. 


Merhet ftändig neue fer fü 


Einlaß nur gegen Vorzeigung des Mitglieds: — 


VITA naklad drukarski 


uniete Zeitung! 22 Klappern gehört zumHandwerk" 


Berſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 26. September: Spiele im Freien. 
Freitag, den 27. September: Probe fürs Stiftungsfeſt. 
Sonnabend, den 28. September: Baſtelabend, Rote Falken. 
Sonntag, den 29. September: Leimabend. 


Achtung! Arbeiterſänger Bismarckhütte, Königshütte, 
8 Schwientochlowitz! 
Männerchorproben Freitag, den 27. September, um 8 Uhr, 
bei Paſchek und Montag, den 30. Sepiember, um 8.15 Uhr, im 
Volkshauſe. 


Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 26. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Greitel, ul. 
Krakowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um roecht 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten, da wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung ſtehen. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 26. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 29. 
September d. Is., nachmittags 2 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die fällige Ortsausſchußſitzung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes Königshütte ſtatt. Die Gewerkſchaften find verpflichtet. 
auf Teilnahme ihrer Delegierten zu achten. Bei Behinderung 
iſt der Ersatzmann zu benachrichtigen. — Am Freitag, den 27. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung desſelben Orts: 
ausſchuſſes ſtatt. Jedes einzelne Vorſtandsmitglied muß zuge⸗ 
gen ſein. 

Myslowitz. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 29. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Chelinskiſchen 
Lokale eine Frauenverſammlung ſtatt. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. 

Myslowitz. (Freiheit.) Die nächfte Uebungsſtunde findet 
am Sonntag, den 29. September, um 5 Uhr nachmittags, im 
Vereinslokal Chylinski ſtatt. 

Nikolaf. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 29. Sep: 
tember, um 3 Uhr nachmittags, findet die fällige Sitzung vom 
3. Quartal des Ortsausſchuſſes des A. D. G. B. im Lokale 
„Freundſchaft“ ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. Eine beſondere Einladung ergeht 


nicht. Die Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
/ Acid, acat, salic., 0406°/, Chinin, 12,6°° :iihium ad 100 Amyl. 


sich Personal und viel 
persönliche Kleinarbeit, 
wennSielhreKundschaft 
durch Werbedruck- 
sachenbearbeiten,denn 
Sie. brauchen weniger 
Vertreter und weniger 
Korrespondenzen 0 
Machen Sie einen Ver- 
such mit einer bei uns 
gedruckten u. zugkräftig 
‚ausgestatteten Werbe- 
drucksache und Sie 
werden von der Wirkung 
überrascht ® 
Gute Werbedrucke sinp 
unsere Spezialitätl 


Katowice, ul. Kosciuszki28_ 


